
e
t Ausnahmem und Feiertage.

r
monatlich 50 Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Durch

die Poſt bezogen 1.65

„Die Neue Welt“
u altungsbeilage), durch
ie Poſt nicht e ar, koſtetmonatlich 10, jährlich 80

für Halle und den Saalkreis, die

Telephon Nr. 1047.

Halle

Fabrikation von Zuchthausmaterial.
Da die r und kulturdrückenden Arbeitswilligen von der
oſadowsky Regierung zum beſonders wertvollen Element im
taate erhoben wurden, ſind rings im Lande die Hüter der

Ordnung eifrig am Werke, den Schutz dieſer Arbeitswilligen
ſchon vor der Fertigſtellung des ihnen gewidmeten Sonder-
Hilfsgeſetzes mit hochatmoſphäriſchem Druck zu betreiben. Mit
einer hervorragenden Leiſtung auf dieſem viel beackerten Ge
biete g 3 der Oberſtaatsanwalt in Köln, der eine be
ondere Verfügung „zum Schutze der Arbeitswilligen“ an
ie erſten Staatsanwälte erließ:

„Da es die Zeitverhältniſſe notwendig machen, alle
in den beſtehenden Strafgeſetzen gegebenen Mittel zum Schutze
gegen den Mißbrauch der Koalitionsfreiheit mit voller Ener
gie anzuwenden, ſo halte ich es für geboten, daß die
erſten Staatsanwälte auch die Thätigkeit der Amtsanwälte
auf dieſem Gebiete genau beaufſichtigen und leiten. Jch
empfehle deshalb, die Amtsanwälte anzuweiſen, daß alle ein-
chlägigen Sachen, mag die Anzeige auch nur auf
ebertretung lauten, bevor ſie eine Entſcheidung über

die Ankla oder Einſtellung treffen, mit einem be
ſondern, ihre Auffaſſung kurz darlegenden Berichte der Staats
e vorgelegt werden und daß ſie, wenn ſie nach
Aburteilung ſolcher n Berufung einlegen, die Akten zurgen n en, 5 eine Berufung wegen un
gerechter Freiſprechung oder zu geringenmaßes T ſ u traf

Einſt galt es, ſo bemerkt der Vorwärts dazu, als vornehmſte
Würde der Rechtspflege, unabhängig von den Meinungen des
Tages dem Geſetze gemäß zu wirken. Nun ſcheut die deutſchedRiedtspſlege ſchon nicht vor dem Selbſtbekenntnis, daß ſie wie

gabe Wetterfahne dem Winde der „Zeitverhältniſſe“ zu folgen
abe.
Welche e ältniſſe“ könnten es aber ſein, durch die der

ungewöhnliche Erlaß des Kölner Ober-Staatsanwalts der
offenbar auf eine Anordnung des Juſtiz-
miniſteriums zurück zu führen iſt verurſacht ſein ſoll?
r Kölner Gerichtsſprengel ſind keineswegs außergewöhnliche

mſtände eingetreten und die „Zeitverhältniſſe“ laſſen ſich nicht
anders deuten, als daß in Unternehmer und Regierungskreiſen
der Wunſch beſteht, ſtreikende Arbeiter harten Strafen zu über
liefern und irgend welches Material für die zweite Leſung ihres
ZuchthausgeſetzEntwurfes zu erſpüren.

Seltſam, daß gerade dieſe „Zeitverhältniſſe“ eine Aus
nahmeverfügung erzeugten. n anderen Fällen, obſchon in
ihnen allerdings
folgung von
ſichtsvollſter Milde betrieb, iſt von einer beſonderen Verfügung
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ein eingeſchläfertes Rechtsempfinden die Ver
eſetzesübertretungen vergaß oder nur mit rück

an die unteren Jnſtanzen der Anklagebehörde nichts vernommen
worden. Es hat nichts verlautet, daß ein ernſtes Einſchreiten
gegen den rig der Duelle oder etwa gegen die zahlreichen
Uebertretungen der Jnduſtrieherren und der Agrarier wider
das Vereinsgeſetz verfügt worden wäre. Auch die unaufhör-
lichen, aber von den Staatsanwälten unbemerkt gebliebenen
Vergewaltigungen des Koalitionsrechts der Arbeiter durch die
Unternehmer rechneten niemals zu den Zeitverhältniſſen“,
welche ein Einſchreiten der Anklagebehörden veranlaßt hätten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. September 1899.

Der kräftige Streich des Vorwärts, durch welchen der
Freiherr v. Zedlitz ſehr unſanft zu Boden geworfen wordeniſt, wird auch von der gegneriſchen Preſſe frohlockend regiſtriert.

Nur wird mit Recht bezweifelt, daß Zedlitz überhaupt auf die
für ihn ſehr lohnende pübliziſtiſche Thätigkeit verzichten werde.Der Herr iſt ſtets ſehr vielſettt geweſen. Er war lange Zeit

der Hauptmitarbeiter der Berl. Pol. Nachr. des Herrn Schwein
burg und iſt es wohl auch jetzt noch. Ebenſo brachte der
Hamb. Korreſp. fortgeſetzt Leitartikel aus der Feder des Frhrn.
v. t ähnlich wie die Poſt. Zedlitz' Freund und Gönner,
Herr Viktor Schweinburg aus Galizien, der ſelbſt keine Artikel
zu ſchreiben verſteht, iſt jetzt auch der Leiter der Berl. Neueſt.
Nachrichten ſeit Erwerbung derſelben durch die Herren Krupp
und Genoſſen. Das Blatt ſteht dem Miniſter v. Miquel und
damit au p. v. Zedlitz, abgeſehen von der Kanalvorlage,
ſicherlich noch unbedingter zur Verfügung, als bisher die Poſt.Für die Arbeiter von baſonderen dte iſt der Umſtand,
daß Zedlitz trotz ſeines mit 15 000 M. jähr bezahlten Amtes
als Präſident der Seehandlung noch ſo viel Zeit hat, täglich
Leitartikel und Entrefilets zu ſchreiben. Und dieſe Leute, die
mit einem Jahreseinkommen von 15 000 M. nicht zufrieden
ſind, die ſich ebenſo viel und noch mehr durch „Nebenarbeit“
verdienen, wagen es, auf den Arbeiter zu ſchimpfen, wenn er
ein tägliches Einkommen von 5-—6 Mark erſtrebt!

Unterm Zuchthauskurs. Nachdem es Belohnungen für
die verſchiedenen Polizeibeamten geregnet hat, die ſich bei den
Herner Unruhen n Wege haben, regnet es jetzt aus
demſelben Grunde noch Orden. Der Landrat Stude in Bochum
erhielt den roten Adlerorden 4. Klaſſe, Bürgermeiſter Schäfer
in Herne den Kronenorden 3. Klaſſe, Polizeikommiſſar Brock-meyer, bekannt als die beſte Stütze Münters im S Wderſhen

Meineidsprozeß, der auch Sonntag, den 25. Juni, in Herne
zuerſt den Degen gezogen und ſo das Signal zum Einhauen
n hat, den Kronenorden 4. Klaſſe. Einer Anzahl Genſe.

armen und Polizeibeamten aber iſt das Allgemeine Ehren-
zeichen 4. Klaſſe verliehen worden.

Für wen der Vater Staat ſorgt. Die Generaldirektion
der ſächſiſchen Staatsbahnen hat eine beſondere Bekanntmachung

t
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erlaſſen, daß den Kadetten ganz beſondere Vergünſtigungen
bei der Fahrt eingeräumt werden, daß n ev. beſondere
Koupees einzuräumen und ſie auf ihr Anſuchen möglichſt in
Nichtraucherabteilen unterzubringen ſind. Beſchwerden der
Kadetten über „unziemliche Beläſtigung“ ſind „ſofort nach-
drücklich zu verfolgen“. Jſt die dritte Klaſſe überfüllt, ſo
ſollen in erſter Linie Kadetten in die zweite Klaſſe gebracht
werden. So fürſorglich verfährt der Staat mit jungen
Leuten, die ihr Lebtag noch ſo gut wie nichts für die Geſell
ſchaft geleiſtet haben und die auch ſpäter als Offiziere ſo gut
wie nichts zur Volkswohlfahrt beitragen. Man vergleiche
damit die Behandlung, die alte Arbeitsveteranen ſich gefallen
laſſen müſſen, und man wird erkennen, daß wir in keinem
Klaſſenſtaaute leben.

Warum Durch die Blätter geht folgende kurze Notiz
Wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt verurteilte nach
viertägiger Verhandlung die Strafkammer zu Schrimm drei
Jnſaſſen des dortigen Landarmenhauſes zu einjährigem
Gefängnis, drei zu neumonatigem, einen zu ſiebenmonatigem,
drei zu ſechsmonatigem Gefängnis, und r vier Angeklagte
frei. Ein Angeklagter ſtarb während der Verhandlung.Was mag wohl dieſe armen Leute veranlaßt haben, „Wider-

ſtand“ zu leiſten, der ſo hart beſtraft wurde, wie hat der
„Widerſtand“ ausgeſehen und an wem wurde er verübt? Wir
vermuten ſtark, daß hinter der kurzen Notiz ſich wieder eineder vielen ländlichen Tragödien verſteckt, von denen die Welt

nichts erfährt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war vom Landgerichte 9u
ſtadt der Handelsmann Heinrich Roland in Gunsleben zu
wei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Bei ſeinem Bru-
er, der mit ihm die teilte, wurde eine Pfändung

vorgenommen. Bei dieſer Gelegenheit machte der Angeklagte
über das an der Wand hängende Bild des Kaiſers eine
wegwekfende Bemerkung. Seine Reviſion wurde am
Donnerstag vom Reichsgericht verworfen.

Kaſernenfurcht. Auch die „Stellvertreter Gottes“, wie
einmal der Zentrumsabgeordnete Lingens die Unteroffiziere
nannte, verlieren die Luſt am e Auch dieſes
Jahr iſt wieder eine große Anzahl Unteroffiziere, die den
„Rummel“ ſatt haben, nach vier- oder fünfjähriger Dienſtzeit

in die Reſerve gegangen. Der Abgang an Unteroffizieren beim
2. Pionierbataillon in Speyer beträgt dieſes Jahr allein 18 Mann.
Es ſind zum größten Teile Kapitulanten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Magdeburg in nicht-
öffentlicher Sitzung der Arbeiter Wilh. Knauth zu Kalbe a. S.
in zwei Fällen zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Serbien. Am Mittwoch wurde vom Belgrader Kriegs und

eſr efällt.
Es lautet für r Mile Pawlowitſch auf jahre
Gefängnis, für den Bankbeamten Milan Markowitſch
6 Jahre, für den Juriſten Bozo Markowitſch au8 Jahre und für Dr. Milan Weſchitſch auf 2 Jahre Ge-
fängnis. Nach dieſem Urteilsſpruch wurde Dobra Ruſſitſch
wegen Verbreitung von verbotenen Schriften angeklagt und in
eheimer Sitzung vernommen. Wegen Beleidigung einesſchen moraliſch durch und durch verkommenen Subjekts, wie

r ſt, ſind alſo weitere 19 Jahre Freiheitsſtrafe verhängt
worden

England. Die ſüdafrikaniſche Kriſis. Der Raad
des OranjeFreiſtaates hat beſchloſſen, die Regierung zu beauf-
tragen, alle Mittel in Anwendung zu bringen, um ohne Ver-
letzung der Ehre und der Unabhängigkeit des Oranje Frei-
ſtaates und Transvaals den Frieden zu ſichern. Ferner
wünſcht der Raad, der s Ausdruck zu geben, daß
der Krieg ein Verbrechen ſein würde; es möge kommen, was
da wolle, der Freiſtaat werde die Verpflichtungen getreulicherfüllen, die ihm aus dem zwiſchen beiden Ländern peſehenden

Bündnis Transvaal gegenüber erwachſen. Jn England wird
dagegen weiter gehetzt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Die Beleidigung der ſächſiſchen Juſtiz, deren ſich der

Poſtillon in ſeiner diesjährigen Märznummer Huildg gemacht
haben ſoll, ſoll noch immer keine Sühne finden. Bekanntlich
ſoll die Verurteilung mit Hilfe des fliegenden Gerichtsſtandes
durch ein ſächſiſches Gericht, das in Chemnitz, erreicht werden.

n Baiern dürfte ſie allerdings auch nicht ſo leicht zu erzielen
ſein. Es war nun Termin zur r auf den26. September angeſetzt, alſo reichlich s Monate nach der That.
Jetzt iſt einem mitangeklagten Kolporteur mitgeteilt worden,
daß dieſer Termin wieder aufgehoben iſt. Die Sache ſcheint

ihre r zu haben.8 Wegen Beleidigung war vom Landgericht Rudolſtadt
der Redakteur des Saalfelder Volksblattes und des Thüringer
Volksfreundes, Genoſſe Lewy in Saalfeld, zu einem Mona
Gefängnis verurteilt worden. Er hatte in den beiden von ihm
geleiteten Blättern einen Artikel über die Abſchaffung der Kinder
arbeit in den Schiefergriffelgruben veröffentlicht, durch den ſich
das herzogliche Staatsminiſterium beleidigt fühlte. Das Reichs
gericht verwarf die Reviſion.

Farteinachrichten.
Der Parteivorſtand wird eine Gegen-Denkſchrift

gegen die Zuchthausdenkſchrift der Regierung herausgeben, in
welcher die Angaben der Regierung der Wahrheit entſprechend
berichtigt werden.

September 1899.
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Auch ein Flugblatt ßer die Vorlage wird der ParteiVor
ſtand noch in dieſem Herbſt herausgeben.

Genoſſe Max Günther aus Bernburg iſt als zweiter
Redakteur am Volksblatt für Anhalt gewählt worden.

Zur Pirnger Wahl. Die nun vollſtändig vorliegenden
Einzelergebniſſe der Ortſchaften laſſen deutlich erkennen, daß in
der That in ſehr vielen Orten diejenigen Wähler, die bei der

freiſinnig gewählt haben, bei der Stichwahl für den
ntiſemiten ſtimmten. Die Gegner haben mit größter An

ſtrengung gearbeitet. Herren, denen ſonſt der Geruch einesArbeiterkittels Uebelkeit verurfacht, verabſcheuten nicht, um der
heiligen Sache des Geldſacks willen am Stichwahltage in dieärmſten Hütten ger ſteigen und da den Honigſeim ſüßer Rede

an den „Wahlpöbel“ zu verſchwenden.
Genoſſe Vollmar hat ſich in einer Parteiverſammlung

in München zum Teil auf den Standpunkt Bernſteins geſtellt.Die Gedanken Bernſteins ſeien bereits ſeit mehreren deren in
Deutſchland lebendig. Bernſtein habe eigentlich nur den Namen
und die Form gegeben. An dem Beiſpiel, wie e die
ſozialdemokratiſchen Agitatoren ſich im Laufe der Zeit zur Land
wirtſchaft ſtellten, éeigte Redner, daß jeder Pgramrpun
jede ſozialdemokrat' ſche Lehre r r und ent
wickelungsfähig ſei. Vollmar erklärte die Kriſen- und Ver
elendungstheorie für abgethan. Wären ſie richtig, dann wäre
der gewerkſchaftliche, ja V großen Teil der politiſche Kampfüberflüſſig. denn dieſem dankt man ja die langſame Aufwärts

bewegung des Volkes. Mit vielen w. der Bernſtein
ſchen Broſchüre aber könne man unmöglich einverſtanden r
Die Sozialdemokratie ſei in der That eine Partei geworden,
die praktiſche Reform auf dem Boden des heutigen Staates
verlange. Das Endziel bleibe aber immer die Umwandlung
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in eine ſozialiſtiſche. Entſchieden
proteſtierte von Vollmar gegen das Ketzergericht, das man gegen
Bernſtein, den ob ſeines unerſchütterlichen Kampfmutes aus
ſeinem Vaterlande Verbannten, eingeleitet habe und das ge
radezu entwürdigend ſei. Jn der Schippelfrage im Militär
weſen verurteilte Vollmar zwar die Form der in derzen 7 Monatsheften s chippelſchen Arttkel
ie ſich bekanntlich über das Mi vſtew luſtig machten, glaubt-aber, daß Schippel mit dieſer Verſpottung des ehlems

ſeinen Pflichten als Parteigenoſſe nicht widerſprochen habe.

Gewerkſchaftliches.
Leipziger Formerſtreik. Wieder um eine

um die letzte, auf die ſie ſich ſpitzten, en die
n Sie hatten gehofft, die vom Militär entaſſenen Reſerviſten, die mit allen Mitteln der Verſprechunge
nach Leipzig sezeaen worden waren, würden Streikbrecherdienſt
leiſten. Das iſt nicht geſchehen nur drei dieſer Reſerviſter
haben ſich dazu bereit gefunden die andern haben ſich ſämtlid
zu ihren ſtreikenden Arbeitsbrüdern ſolidariſch erklärt. Eine
weitere Hoffnung der war die, die Streikenden
würden wegen der fehlenden Wohnungsmieten n kriechen.

offnung ärmer
etallmagnater

Auch das wird nicht geſchehen, denn die Vorſchüſſe werden den
Streikenden prompt gewährt. Jm Streik ſtehen in Leipzig
noch 433 Former, von denen 380 verheiratet ſind und 888 er

aben.
Na, da geht's ja noch! Am Mittwoch verſammelten ſich

in Berlin die Maurer- und Zimmermeiſter und deklamierten
ſtundenlang, daß die Forderungen der ſtreikenden Putzer durch
aus nicht, bewilligt werden könnten, da ſie ſonſt „einfach
bankerott“ würden. Das Bankerottlied wurde durch alle Ton
arten geſungen. Als dann aber vorgeſchlagen wurde, einen
Streik-Abwehrfonds zu gründen waren nach dem Bericht
bürgerlicher Blätter „in wenigen Minuten 40 000 M. zu
ſammen“. So leicht haben es freilich die Maurer und
i ner nicht grey Streikfonds S v Jedenfallsind die 40000 M. ein Beweis, daß die Herren noch nicht
bankerott ſind, finanziell wenigſtens. it dem mora
liſchen Bankerott ſteht's anders.
Am Arbeiterſekretariat n Hannover ſoll ein zweiter
Sekretär angeſtellt werden. Eine von etwa 1000 gewerkſchaft
lich organiſierten Arbeitern beſuchte Gewerkſchaftsverſammlungbe gehn Kennzehntel Mehrheit daß die Wahl in einer r
lichen Gewerkſcha n ung vorzunehmen ſei, obwohl der
Vertreter der Buchdrucker erklärt hatte, ſeine Gewerkſchaft werde
ſich dann vom Sekretariat zurückziehen.

Kusland.
Frankreich. Jn Le Creuzot, wo der Großinduſtrielle

Schneider ein Regiment a la Stumm führt, iſt eine ge
waltige Bewegung ausgebrochen. Am Dienstag abend zogen
Tauſende von Arbeitern vor Schneiders Schloß und verlangten,
S er ſein Mandat bls Deputierter t So wackeln
ſelbſt die geheiligtſten Ausbeuterrechte. Schrecklich!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. September 1899.

Vier Angeklagte, oder Du ſollft Deinen Nächſten
lieben als Dich ſelbſt. Geſtern ſtanden vor dem Schöffen
n die Genoſſen Maler Heyn, Reſtaurateur Grothe,

edakteur Swienty und der Verleger Blattes
Groß als Angeklagte. Sie ſollten dadurch, daß ſie im Volks
blatte zu Sammlungen für die däniſchen Ausgeſperrten auf-
efordert haben, eine unerlaubte Kollekte vorgenommen unddamit den S 1 einer r vom 25. Mai

1867 übertreten haben. Genoſſe Heyn hatte als Vorſitzender
des Gewerkſchaftskartells den Aufruf verfaßt, zu Grotheſollen die Gelder gebracht worden, Swienty eichnete dama

als verantwortlicher Redakteur, und Groß ſoll ſich durch Ver
breitung jener Nummern ſtrafbar gemacht haben. Als Amts
anwalt fungierte Herr Weydemann. Er meinte, die für die

äniſchen Ausgeſperrten veranſtaltete Sammlung falle unter den
Begriff der unerlaubten Kollekte, da nicht von einem feſt
begrenzten Perſonenkreis ſondern von jedem Organiſierten Bei
träge gefordert worden ſind. Es ſei deshalb geg jeden An
geklagten eine Geldſtrafe von 30 Mark ev. 5 Tage Haft zu



e

re Jahren gefaßten Beſchluß gebunden, in dieſen

Beiträge erhoben wurden, doch ein begrenzter da die or
aniſierten Arbeiter durch das Gewerkſchaftskartell in loſerrn verbunden ſind. Das Einſammeln von Beiträgen für

2c. falle doch auch nicht unter den pif
„öffentliche Kollekte“, es ſei e rg zu beantragen. 8
Gericht, zu dem die Herren Reſtaurateur Edel und Viktualien-
ändler Hindorf als Schöffen gehörten, ſtellte ſich aber auf den
tandpunkt des Anklägers und verurteilte die Angeklagten zu je

10 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft. Die J ur Samm-
lung ſei eine öffentliche geweſen, da ſie durch die Zeitung, dieöffentlich ausliege, geſchehen ei. Gegen das Urteil purde ſofort

Berufung eingelegt.
Die 4000 Mark Schmaus und u werdennächſten 2 Verwendung finden. Die Mitglieder des

Magiſtrats und die Stadtverordneten ſind nämlich vom Ma-
giſtrat und den Stadtverordneten eingeladen worden zu einem
Feſteſſen, das Dienstag nachmittag 6 Uhr im Stadtverord-
netenſaale ſtattfinden ſoll „anläßlich der Ankunft des Feld
Art.Reg. Nr. 75.“ Haben denn die Herren vom Magiſtrat
und die Stadtverordneten, unter denen ſich diverſe Millionäre
befinden, alles Gefühl dafür verloren, welchen Eindruck es auf
die Bürgerſchaft W muß, wenn ſie in ihrer Ver-
trauensſtelln die Mittel bewilligen zu einem

eſtſchmauſe für ſich ſelbſt Bis zu welchem Grade iſtS Canngeſih entwickelt, wenn ſie das für zuläſſig erachten

ir müſſen wirklich an uns halten, um ihnen nicht das Wort
entgegen zu ſchleudern, das für dieſen Fall unſerer Meinungnach as allein angebrachte iſt. Die Herren ſetzen ſich alſo in

den Rathausſaal, ſchmauſen cuf Regimentsunkoſten d. h.
nicht etwa auf Koſten des neuen Artillerie-Regiments, deſſen
Offiziere ja wohl auch mitſchrnauſen werden und glauben
ſchließlich noch, ſie haben eine große patriotiſche That damit
vollbracht! Bürger und Arbeiter, wann werdet ihr endlich
art werden! Wann werdet ihr einem Stadtregiment, das ſichv etwas erlaubt, in der allein wirkſamen Weiſe entgegen

treten.
Die hieſige rer will 1 Million neue Aktien

ausgeben. Die Geſellſchaft iſt 1881 mit 2 Millionen Mark
Kapital gegründet worden, die Aktien lauteten auf je 500 M.
1885 wurde das Kapital auf 3 Mill. M. erhöht durch Veraus-
gabung von 1000 neuen Aktien zu je 1000 M. Jetzt ſoll die
vierte Million dazukommen. Durch das neue Kapital ſollen die
Mittel beſchafft werden zur Erbauung und maſchinellen Ein
richtung einer neuen Fabrikabteilung zur Herſtellung von
Würfelzucker. Den Aufſichtsrat bilden zur Zeit folgende ſieben
Herren: Kommerzienrat Riedel, hier Direktor Böttcher
all. Bankverein), Friedrich Jay in Leipzig, Kommerzienrat
Lehmann, hier, Rentier Haring, hier Fabrikdirektor
Reinicke, hier, Rentier Krüger, Naumburg. Die Herren
rechnen mit Sicherheit darauf, daß die 700 von ihnen beſchäf-
tigten Arbeiter ſich recht lebhaft an der Zeichnung der viertenMillion beteiligen; denn bei den hohen Verdienſten, die ſie

wöchentlich haben, muß es ihnen ein leichtes geweſen ſein,
tauſend Märkchen zurückzulegen.

„Sie ſind geſund und können arbeiten ſo ant-
wortete Herr Dr. Böttcher, Königſtraße, am 16. d. M. einem
Patienten, den er geſund ſchrieb. Der Kranke, der wegen

ämorrhoiden bei dem in Behandlung war und vor
chmerzen faſt nicht geben nnte, war aber nicht im ſtande,

ſich zur Arbeit zu begeben ſondern wälzte ſich faſt vor
Schmerzen noch 4 Tage zu Hauſe herum. Am Mittwoch be
gab ſich der Aermſte wieder zu obigem Arzt, der ihn dann
einem Krankenhauſe überwies, wo er ſchon am nächſten e
operiert werden mußte. Nun war aber Dr. Böttcher der Anſicht,
daß der Arbeiter für die drei Arbeitstage nach dem 16. Sep-
tember, alſo dem Tage, an dem er ihn geſund geſchrieben hatte,
kein Krankengeld zu verlangen habe. Man ſollte dies faſt für
unglaublich halten, nachdem derſelbe Arzt den Patienten vier
Tage ſpäter einem Krankenhauſe überweiſen mußte! Die Frau
des Kranken ſuchte das Arbeiterſekretariat am Montag auf
und erkundigte ſich, ob für die Tage, an denen der Mann nach
Anſicht des Arztes geſund ſein ſollte, es aber thatſächlich nicht
war, Krankengeld gefordert werden könne. Hier erhielt ſie den
Rat, ſofort auf dem Bureau für Krankenverſicherung Be
ſchwerde zu erheben. Erſt nachdem der Arzt davon Kenntnis
erhalten hatte, bequemte er ſich, den Krankenſchein zu unter
ſchreiben und, wie die Frau meldete, erhält ſie nunmehr das
Krankengeld für die genannten drei Tage W

Zur Beachtung für die Schriftführer der Gewerk
ſchaften. Jn den der Redaktion zugehenden Verſammlungs
berichten kommt es dann und wann noch vor, daß Namen von
Mitgliedern, die zur e Amtes beſtimmt wurden,
oder deren Namen in anderer Beziehung erwähnt werden muß,
nicht ausgeſchrieben ſondern nur mit den Anfangsbuchſtaben
angedeutet werden. Die Redaktion iſt durch einen vor etwa

ällen auch
ie Anfangsbuchſtaben zu ſtreichen, da entweder der volle

Name veröffentlicht oder von Andeutung des Namens g an z
abgeſehen werden ſoll. Wir meinen, wer in der Gewerkſchaft
irgend ein Amt annimmt, ſoll auch ſeinen Namen bekannt
geben laſſen.

Die e der hieſigen organiſierten Brauerei-
arbeiter für Abſchaffung des Bierfahrens an Sonn-
und Feſttagen 4 dahin e daß ſich folgende Braue
reien und Biergeſchäfte unterſchriftlich erklärt haben, das Bier
fahren an Sonntagen engeren außer in außerordentlichen
Fällen. Es ſind dies C. Bauer, H. Freiberg Rauchfußſche
Brauereien (A. G.), Halleſche Aktienbrauerei, Feldſchlößchen-
Brauerei, Albert Morell, F. Günther, ferner die i
Niederlagen der SchultheißBrauerei in Deſſau, Riebeck u. Ko.,
Leipzig und die Kroſtitzer Niederlage. Die Organiſation der
Brauereiarbeiter hat mit dieſem Erfolg einen bedeutenden Schritt
vorwärts gethan für die Erringung der Sonntagsruhe. Es
eigte ſich hier, daß die Bundesratsbeſtimmungen über dasAusfahren von Bier und Eis an Sonn und Feſttagen völlig

wirkungslos waren; erſt die Organiſation vermochte Wandel
zu ſchaffen und eine Verſtändigung in dieſer Frage mit den
egenſeitig konkurrierenden Brauereien u. ſ. w. erzielen.An den Brauereiarbeitern, namentlich den Bierfahrern, wird

es liegen, dafür zu ſorgen, daß das Errungene nicht wieder
verloren geht. Aber auch von den Reſtaurateuren und Bier
ändlern muß erwartet werden, daß ſie das Beſtreben derP ereiartener nach Sonntagsruhe unterſtützen und ihr Bier

und Eis am Freitag oder Sonnabend entnehmen. Namentlich
die Arbeiterwirte ſollten hier mit gutem Beiſpiele vorangehen.
Es liegt nur an dem guten Willen. Was in faſt allen
Städten gang und gäbe iſt, muß ſich auch in Halle durchführen
laſſen.

An dem Strolchentum in den Großſtädten iſt einzig
und allein die Humanität ſchuld! Das hat die Neue Bayer.
Landeszeitung herausgefunden. „Jn einer h Beren Stadt iſtgen Lages leicht, jahrelang ohne Arbeit zu leben wo
alles förmlich von Humanität J Suppenanſtalten, Klöſter,
Wärmſtuben ſorgen fürs Eſſen, die Verwaltungsbehörden er
die Bekleidung u. ſ. w.“ und da Müßiggang aller Laſter
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e Serauf alen daß der ſener von dem ine nicht en e
e ven n

das e en ajedermann weiß, in einem Lande, wo die Leute wie die Lilien
auf dem Felde nicht 7 d nicht ernten, und von den lieben Be
hörden da oben doch genährt werden. Ein ſolches Schlaraffen
leben muß die böſeſten Fzlaen hervorrufen, und es wäre die
höchſte Zeit, daß man z. B. Frau Lina Morgenſtern zur Ver
antwortung zieht wegen der Jergſtung der Volkéſeele durch
ihre Suppenſchüſſeln. Als einzige ghrege dagegen en
jenes tüchtige Blatt: „maſſenhafte Enehaſſtang n barbgriſchSee Arbeitshäuſer oder ſchiffsladungsweiſe übers Waſſer

Bemerkungen nennt die rig hege tung die, wie
am Kopfe zu leſen, „für deutſche Art“ kämpft, „etwas derb,
aber nicht ganz unzutreffend“.

s. Vahnunfall. Am Neubau der Artilleriekaſerne wurde
eſtern vormittag bei der Haupteinfahrt für Fuhrwerk das Ge-r des errn Wagner, Wucherer trag von einem
s erzng erfaßt. ie Pferde lagen im Nu unter einer

Lowry. Auf den Zuruf eines Bahnangeſtellten rückte die Ma
chine nach vorwärts, doch wurde das Handpferd, das ſchon er
eblich am Kopfe verletzt und dem auch ein Vorderbein über

und gebrochen worden war, nochmals überfahren, ſo daß
as Vorberbein zermalmt wurde und die Knog en ſicht

bar waren. Als die Räder der Lowry in die Weichen des
Pferdes ſchnitten, entgleiſte die Lowry. Auch das Sattelpferd
ſcheint dabei ſchwere, meiſt innere Verletzungen d angewa en
zu haben; das Handpferd verendete am Platze. Von den bei-
den in der Schoßkelle ſitzenden Perſonen wurde niemand ver-
letzt. Da über die Unvorſichtigkeit beim Rangieren ſchon
mehrmals Klage zu führen Greſeß iſt, muß die Direktion derHettſtedter Bahn, zu deren Betrieb jene Strecke gehbrt, ange

halten werden, größere Vorſichtsmaßregeln zu treffen.
Aus des Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonn-

abend wird außerhalb des Goethe-Zyklus Egmont wiederholt
und gaſtiert Frl. Dore Wolfframm vom Hoftheater in Wies-
baden in der Rolle des Klärchen auf Engagement. a dieſer
Vorſtellung werden Schülerbillets a 1 Mk. ausgegeben. Die
Vorſtellung iſt im Farbenabonnement (13. weiß). Für Sonntag
nachmittag 3 Uhr iſt Zar und Zimmermann angeſetzt; für
abends 75 Uhr iſt die 25. Aufführung der Geisha in Ausſicht
genommen. Da die Operette nur einige Male in dieſer Saiſon
aufgeführt werden kann, ſo ſei auf dieſe einzige Sonntags
aufführung beſonders hingewieſen.

Aus dem Buregu des Thalia- Theaters. Nach den
zahlreichen Billetbeſtellungen zu der am Sonntag, den 1. Oktbr.,
ſtattfindenden Eröffnungsvorſtellung ſcheint man der Exſt-
aufführung des amüſanten Moſer-Trothaſchen Luſtſpiels Auf
Strafurlaub mit großem Jntereſſe entgegenzuſehen.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jm
Walhallatheater verabſchieden ſich am morgigen Sonnabend,
worauf nochmals aufmerkſam gemacht wird, ſämtliche Künſtler
des bisherigen Spielplans, alſo auch Hermann Krügers all-
bewunderte „Elektriſche Sterne“. Am Sonntag fällt die Nach
mittags- Vorſtellung aus und findet die nächſte am Sonntag,
den 8. Oktober, ſtatt.

Merſeburg. Ein 25jähriger Kontoriſt wurde hier verhaftet,
welcher ſich in einem größeren Etabliſſement verſchiedener Dieb-
ſtähle ſchuldig gemacht hatte.

eitz. Der Anzeiger zieht aus dem Wahlreſultat in Pirna

ieſe

die Lehre, daß auf „wahlpolitiſchem Gebiete die Sozialdemokratie
gewöhnlich nichts erreiche, ſobald die bürgerlichen
meinſam der Sozialdemokratie gegenübertreten“. „Gewöhnlich“
iſt ſehr gut. Aber der Anzeiger irrt. Es giebt heute ſchon eine
ganze Anzahl von Kreiſen, wo die Sozialdemokratie „gewöhn-
lich“ im erſten Wahlgang ſiegt, wo ſie alſo die Majorität der
Wähler beſitzt, und ferner ſehen wir „gewöhnlich“ bei den
Stichwahlen, daß noch eine größere Anzahl Kreiſe vorhanden
ſind, in denen der Sozialdemokratie nur wenige Stimmen an
der Majorität fehlen. Dieſe Kreiſe werden in der Folge auch
„gewöhnlich“ von der Sozialdemokratie gewonnen werden. DerTroſt des Anzeigers ſteht alſo auf ſehr Khwoachen Füßen.

Zeitz. Am 10. Juni abends hatten der Arbeiter Ernſt
Preller und der Maurer Fritz den Schmied Otto
Gaudig überfallen und ihn derart zugerichtet, daß Gaudig ein
Auge verlor. Preller hatte mit einem Schlagring geſchlagen.
Vom Landgericht Naumburg wurden am Mittwoch Preller
r Jahr 6 Monaten, Döring mit 6 Monaten Gefängnis

eſtraft.
t. Zeitz. Der Mordanſchlag des Arbeiters Schlehan

auf die Witwe Kolbig am 27. März wurde d eſtern vor dem
Schwurgericht in Naumburg verhandelt. Schlehan ſtand bei
der Witwe Kolbig in Arbeit und hatte mit ihr ein intimes
Liebesverhältnis angeknüpft. Die Kolbig merkte bald, daß
Schlehan lüderlich war und hob deshalb das Verhältnis auf.
Am 27. März kam s wieder in die Wohnung der Kolbig
und wollte treit auf ſie mittelſt eines Revolvers
ſchießen. Ein Schuhmachergeſelle, der bei der Kolbig arbeitete,du den Angeklagten an der Ausführung ſeines Verbrechens.

ierauf ſchoß ſich Schlehan ſelbſt eine Kugel in den Kopf. Er
wurde Wit und beſtritt vor Gericht die Abſicht, die Kolbig zu
töten. Die Geſchworenen ſprachen ihn des verſuchten Mordes
ſchuldig, und das Gericht erkannte auf 5 Jahre Zuchthaus.

e. Weißenfels. Alſo doch! Seit Monaten gehen be-
kanntlich die hieſigen Schuhfabrikanten damit um, die Orts-
krankenkaſſe zu ſprengen durch Errichtung beſonderer Betriebs-
kaſſen. Jn mehreren Betrieben lehnten die Arbeiter das ab,
ſo auch die Arbeiter der Fabrik von Blaßig. Trotzdem iſt aber
jetzt von der Regierung das von Blaßig entworfene Statut
genehmigt worden, wie ein am Donnerstag nachmittag ange-
hefteter Fabrikanſchlag beſagt. Die Arbeiter werden dagegen an
höherer Stelle Beſchwerde erheben. So verſchärfen hier die
Fabrikanten aus kleinlichem 8 ganz unnötig den

laſſenkampf, und die Arbeiter können auch aus dieſem Vor
kommnis erkennen, welchen Wert das Geſchreibſel der gegneriſchen
Blätter über die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit hat.
Herr Blaßig irrt ſich, wenn er meint, die Arbeiter mundtot
gemacht zu haben. Jn nächſter Zeit wird eine Verſammlung
ſtattfinden, welche über den Schlag, der den Arbeitern von den
Unternehmern verſetzt worden iſt, zu Gericht ſitzen ſoll.

d. Naumburg. Jm Geiſt des rwurden vom hieſigen Landgericht am Montag und ienstagzwei Urteile in Efreitprogeſen geſprochen. Als im Frühjahr

unter den Maurern in b eine Lohnbewegung ausgebrochen
war, ſoll der auf ſeinem Rade nach Leipzig fahrende Maurer
Otto Zimmermann aus Lützen verſucht haben, die auf
einem Bau arbeitenden Maurer „durch Drohungen und
Schmähungen“ zur Arbeitseinſtellung zu verleiten Auf
Grund von t 153 der Gewerbe-Ordnung verurteilte ihn am
Montage das e e Landgericht zu 1 Monat Gefängnis.Noch viel dra cher fiel jedoch am Dienstag das Urteil in

einem zweiten Strafprozeß aus. Der Maurer Pflockſch ausMödnitz bei Hohemhlfen ſoll „durch Drohung und Ehr-
verletzung“ verſucht haben, den Maurer Schoſſel aus Lützen
ur Beteiligung am Streik zu beſtimmen. Auch er war deshalb des Vergehens gegen S 153 der Gewerbe-Ordnung an

geklagt. Der Serteidiger Pflockſchs verſtand zwar den Nachweis
zu führen, daß hier keinesfalls ein Verſto gegen 8 153 Ge

werbeOrdnung vorliegen könne, und das Gericht mußte ſich
auch ſeinen Ausführungen anſchließen, dafür erkannte es aber
gegen Pflockſch wegen wörtlicher Beleidigung des Schoſſel
auf 4 Monate Gefängnis. Man ſieht, das Gericht erblickt
in der That in den Arbeitswilligen Elemenie, die beſonders
nützlich ſind, wie die re chrift ſagt, und die in ganz
beſonderem Maße geſchützt werden müſſen.

r. Teuchern. Zur Leutenot. Ein junger Menſch hatte
ſich auf ein unfern gelegenes Dorf als Knecht zu einem Baueru
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e r e e geverneinte, wurde er von Stund ab malträtiert, daß er
Wliehlich wegtef Natürlich ſprang die Polizei ſofort dem

auern zu Hilfe, und der junge Mann mußte 15 Mark e
ahlen. Außerdem behielt aber der noble Bauer noch 15.98 M.
ohn ein, ferner 6 Mark Halftergeld, was der Knecht erhalten
atte und 3 Mark Mietgeld. Und dieſe ekelhaften, filzigen

Kreaturen, welche einen Knecht oder eine Magd ſchon gar nicht
mehr zu den enſchen rechnen, beſchweren ſich über Leute
mangel!d. Teuchern. Auf die Volksverſammlung, welche nächſten

Sonntag nachmittag 3 Uhr im Gaſthofe zur grünen Linde inM tererfchen ſtattfinden wird, ſei auch Hierdurch aufmerkſam

gemacht.
Luckenau. Eine recht hübſche That brachte den Guts

beſitzer W. Krug aus Gaumnitz auf die Anklagebank.
Dort hatten im Sommer die Schuljungen geſpielt und einer
von ihnen, Richard Strobel, hatte mit ſeiner Peitſche wieder
holt geknallt. Hierdurch auf ebracht und weil, wie er angiebt,
ſeine Pferde durch das Knallen ſcheu wurden, hat nun der
Gutsbeſitzer den Knaben gehörig mit der Peitſche geſchlagen.
Zugleich drohte er aber dem Knaben noch eine zweite LektionSchläge an, wenn deſſen Vater Anzeige erſtatten würde. Dieſer
hat ſich aber nicht von der Anzeige abbringen laſſen und ſo
mußte der Fpr Gutsbeſitzer auf die Anklagebank in Naumburg
ſpazieren. Er kam billig davon, wegen der Prügelung des
Lnaben erhielt er 3 M. und wegen der Drohung 15 M. Strafe.
R hält ihn die e gelinde Strafe davon ab, e glau

en, daß er als Gutsbeſitzer machen könne, was er wolle.
Oſterfeld. Das Schwurgericht zu Naumburg verhan

delte am Mittwoch gen den Pferdehändler Otto Denn
hardt, hier, wegen Meineides. Dennhardt hatte den Offen
barungseid zu leiſten, weil er vielfach Schulden hatte, und
hierbei hatte er verſchwiegen, daß er noch von dem Pferde-
händler Stephan 280 M. zu bekommen habe. Die Geſchworenen
erkennen auf fahrläſſigen Falſcheid, und wird Dennhardt zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt.

I. Schkeuditz. Am Sonntag fand hier eine leider ſchwach
beſuchte er Gewerkſchaftsverſommlung ſtatt. Genoſſe
Manfred Wittich Leipzig hielt einen ausgezeichneten Vor
trag über „Die Schlacht am Birkenbaum“. Unter Ge-
werkſchaftliches wurden wieder einmal verſchiedene Uebelſtände

d Holzbearbeitungsfabrik von T. Schäfers Söhne vorge-
racht.
Genoſſe Herrmann erklärte, ſein Sohn habe in dieſer Fabrik

earbeitet und weil er 200 Stück Leiſten angeblich zu kurz ge
chnitten habe, ſei ihm der volle Wochenlohn innebehalten wor-

den. Der Arbeiter Bretſchneider ergänzte den Bericht und
meinte, er habe mit Herrmann zuſammen gearbeitet und wüßte,
daß von den zu kurz geſchnittenen Leiſten 24 Stück verar-
beitet ſeien. Weil er das in der Fabrik erzählt habe, ſei er
in das Kontor gerufen worden, dort habe ihn Herr Otto
Schäfer mit folgenden Worten empfangen: „Sie müßte
man gleich zuſammentreten wie ein Taſchenmeſſer.
Wenn ich mit Jhnen alleine wär, wüßte ich, was ich machte
a egialts wird dieſe Sache noch ein gerichtliches Nachſpiel

aben.
Dann wurde noch gerügt, daß die Arbeiter nicht erfahren,

wo die Strafgelder hinkommen, da doch in dieſer Fabrik Geld-
ſtrafen nichts Seltenes ſind. Die Herren Schäfer ſind bekannt-
lich die Führer der hieſigen Freiſinnigen Volkspartei,
und ſehr oft hat ſich die hieſige Arbenegſchaft mit den Miß-
ſtänden in der Fabrik dieſer Herren beſchäftigen müſſen. Dle

erren brauchen ſich gar nicht zu wundern, daß durch ein ſolches
Hebaren ihre Partei immer mehr zuſammenſchrumpft. Nach
dem der Vorſitzende aufgefordert hatte, kräftig zu agitieren fürdie Gewerkſchaften, den Arbeiterverein und die Parteipreſſe,
wurde folgende Reſolution angenommen: Die Verſammlung
beſchließt nochmals Stellung zur Errichtung eines Gewerbe
ſchiedsgerichts zu nehmen, damit Uebelſtände, wie ſie heute ge
rügt wurden, ſchnell abzuſchaffen ſind.

x. Schkeuditz. Auch nicht übel. Herr Graßhoff aus Leipig hatte ſich erboten, in der Nähe der St ehn v
eiterhäuſer zu errichten. Die wohlweiſen Herren Stadtverord

neten lehnten jedoch das Geſuch ab, weil ein „eigentliches“ Be
dürfnis für Errichtung von Arbeiterwohnungen nicht vorliege,
auch eine Hebung der der Stadt du nicht zuerwarten ſtehe. Die d haben ja ſo recht! igentlich
liegt nicht nur das Bedürfnis vor, daß den ausbeſ ern, die
im Stadtverordneten Kollegium die unbeſtrittene Uebermacht
haben, ihre aus den Mietern gezogene Rente nicht gekürzt wird,
und „eigentlich“ müßte die Stadt auf Koſten der Mieter den
Hausbeſitzern eine 15prozentige Rente garantieren. Das würde
„eigentlich“ richtig ſein. Das ſchönſte an der Sache S aber,
daß der Magiſtrat denſelben Standpunkt einnahm. o ein
Magiſtrat iſt „eigentlich“ kein Magiſtrat.

m. Landsberg. Das ſchmeckt. Die hieſige AktienMalz-fabrik wird ihren Aktionären auf das beendete en
2 Prozent Dividende zahlen. Dafür ſind aber auch die

Lohn und Arbeitsverhältniſſe in der Fabrik recht traurig.
Nordhauſen. Wegen Betruges war vom hieſigen Landder frühere Landwirt Wilhelm Lauterberg zu es

Monaten Gefängnis und Nebenſtrafen verurteilt worden. Es
handelte ſich um die Erlangung eines Darlehns unter Vor-
ſpiegelung falſcher Thatſachen. Auf die Reviſion des An
geklagten hob am Donnerstag das Reichsgericht das Urteil auf
und verwies die Sache an das Landgericht Halle, weil die
Tendenz eines vom Angeklagten geſtellten und vom Gerichte
nicht berückſichtigten Beweisantrag verkannt worden ſei.

Delitzſch. Der Stadt ſind von der verſtorbenen Rentnerin
Wedel 77609 Mark vermacht worden, doch ſollen davonr Mk. zur Einfriedigung der Friedhofetapelle verwendet

erden.
Nebra. Von einem Zuge der Unſtrutbahn überfahren und

getötet wurde bei Steinwangen ein Steinhauer.
Wittenberg. Verhaftet wurde hier ein Arbeiter, der in der

Fabrik, wo er beſchäftigt war, verſchiedene Diebſtähle aus-
geführt hatte. Jn ſeiner Wohnung fand man außerdem noch
eine größere Menge Wurſt, ſowie 14 Stück Veilchenſeife vor,
die wahrſcheinlich auch von Diebſtählen herrühren.

Köſen. An der StadtverordnetenWahl beteiligten ſich am
Donnerstag von den 236 Wählern dritter Klaſſe nur 27. Es
wurde der Kaufmann Hädicke gewählt. Die Arbeiter hatten
es leider nicht für nötig gehalten, ſich an der Wahl zu be
teiligen.

Hettſtedt. Recht ungehalten iſt man hier über die FirmaKramer u. Ko., welche die elektriſche Bahn gegen ihre ſog

lich übernommene Verpfli J nicht über den Marktplatz Pnar bauen will. Die Strecke „rentiert“ ſich vermutlich
nicht ſo gut, und die Firma baut die elektriſchen Bahnen nicht.
um der Welt zu nützen, ſondern um recht hübſche Profſitchen zu
machen.

us Oppin geht uns die Klage zu, daß dieſer Ort ſowiedas eng benachbarte Harsdorf ſchon wieder arten be
kommen ſollen, obwohl noch nicht einmal das Futterage- Geld
e 1898 bezahlt worden ſei. Kann a die kleinen Leute von
em alles in Anſpruch nehmenden Militarismmus nicht mehr

Rückſicht genommen werden? Und wie kommt es, daß man
die armen Leute ſo lange auf die Entſchädigung warten läßt
Bei ihnen war und iſt jeder Pfennig berechnet.

Erfurt. Die Konſtruktion des neuen Gewehres,
nach dem Armeeverordnungsblatt „Gewehr 88-97“ genannt,
weiſt verſchiedene Veränderungen auf. Die Patronen, welche
bisher übereinander in dem Patronenrahmen ſteckten und in
einen unten offenen, unförmlichen Kaſten geſchoben wurden,ſind jetzt auf einem Ladeſtreifen befeſtigt, wehher nicht ins Ge
wehr kommt und daher auch nicht entfernt zu werden braucht.
Der iſt unten geſchloſſen und ragt nicht mehr über den

chaft hinaus, der Laufmantel kommt ganz in Fortfall, ſodann
wird ein Hineindringen einer zweiten Patrone, bevor der Schuß
gefallen bezw. die erſte Patrone entfernt, unmöglich Gasent
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erſchluß des Laufes können ebenfa mehr
vorkommen. Das neue Modell erhält ein ſogenanntes
Treppenleiterviſier, das Bajonett wird nicht mehr auf dem
Laufe, ſondern am Schaft oben befeſtigt, der Lauf bekommt
ſtatt vier nunmehr ſechs Züge.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Schernberg bei Ebeleben iſt der Bürgermeiſter L.
wegen vieler Wech u verhaftet worden.

Jn
Sickel
Ertrunken iſt in Roitzſch das 2. Jahre alte Söhnchen eines
Arbeiters in der mit Waſſer ziemlich gefüllten Düngergrube.

Zum Seminar-Direktor in Weißenfes iſt an Stelle des
nach Halberſtadt gehenden Schutrats Seliger Herr Seminar-
direktor Moll aus Pyritz gekommen. Der Geſchirrführer M.
zug in Landsberg zog ſich an einem wepreſetg Nagel

eine Blutvergiftung zu. Jn Artern wird ein Schularzt
angeſtellt werden. Auf, dem Rittergut Hemſendorf beieſſen ertränkte eine Magd ihr neugeborenes Kind in einem

zaſſereimer. Aus Taucha und Döbris bei Hohenmölſen
wird der Ausbruch einer Typhuskrankheit infolge der ſchlechten
Waſſerverhältniſſe gemeldet. Jn Bitterfeld fand in der
Goſſaer Mühle der Sohn des Beſitzers Gräfe bei Bedienung
derſelben ſeinen Tod. Jn Merſeburg ſtürzte ein Arbeiter
auf der Straße ſo unglücklich nieder, daß ſich ſeine Aufnahme
in die Klinik zu Halle erforderlich machte.

Gerichtsſaalk.
Schwurgericht.

Halle a. S., den 28. September.
Folgen der Entziehnung der Alimentationspflicht. Zu

eütiger Sitzung ſtand ein bedeutender Meineidspro t zur
erhandlung an, zu dem 8 r in Ausſicht ge

nommen worden ſind. Als Angeklagte erſchienen der Dir ge
Maurergeſelle Karl Vater, unverheiratet, der 22jähr. Maurer-
geſelle Richard Kunze, verheiratet, und deſen chweſter, die
verehel. Bergmannsfrau Alma Siebenhühner r Kunze,
ſämtlich aus Unterrißdorf bei Eisleben und unbeſtraft. Die
Sache ſtand ſchon einmal am 1. Juli zur Verhandlung und
mußte damals wegen Heranziehung mehrerer Zeugen vertagt
werden. Zur jetzigen Verhandlung ſind weit über 80 Zeugengeladen. Nach dem Antaecteich ſoll Vater am 17. Dezbr.
v. J. vor dem Amtsgericht in Eisleben in der Zivilſache der
unverehel. Dienſtmagd Minna Herrmann wider den Maurer
Kunze einen Meineid geleiſtet und Kunze den Vater dazu an-geſtiſtet haben. gern ſoll es Kunze mit ſeiner Schweſter
unternommen haben, den Arbeiter Gärtner zum Meineide u
verleiten. Die Anklage ſtützt ſich auf folgendes: Kunze hat in
der Zeit von 1895— 1896 mit der unverehel. Minna Herrmann
ein intimes Liebesverhältnis gehabt, das nicht ohne Folgen
blieb. Am 28. Januar 1897 gebar die Minna Herrmann ein
Kind, von dem nach ihrer Behauptung Kunze der Vater war,
da ſie vor ihrer Entbindung niemals mit anderen Männern
etwas zu thun gehabt habe. Längere Zeit vor der Niederkunft
hatte ſich Kunze um ſeine Braut nicht gekümmert und bereits
mit einem anderen Mädchen ein Verhältnis angeknüpft. Die
Herrmann ſtrengte gegen en einen Alimentationsprozeß an,
in dem die nun vorliegenden Strafthaten begangen ſein ſollen.
Kunze beſtritt, in der Konzeptionszeit April bis Juni 1896

mit der Herrmann zu thun gehabt zu haben und verſuchte
den Beweis zu erbringen, daß ſich die Herrmann zur Zeit mit
anderen Perſonen eingelaſſen habe. Der Beweis mißlang aber,
da die durch Kunze geladenen Zeugen bekundeten, daß ſich die
Herrmann niemals mit ihnen eingelaſſen habe. Gleich bei Be
inn des Prozeſſes ſoll Kunze verſucht haben, den ArbeiterGärtner für ſich als Zeugen zu kaufen. Der Prozeß zog ſich

ſchließlich bis zum Dezember 1898 hin und endete mit Ab-
weiſung der Herrmann, da vom damaligen Zeugen jetzigen An

eklagten Vater beſchworen wurde, in der Konzeptionszeit mit
er Herrmann verkehrt zu haben. Die Hermann ſtellte das mit

Entſchiedenheit in Abrede, und bald darauf angeſtellte Er
mittelungen ergaben, daß Vater zu gunſten des Kunze einen
Meineid geleiſtet haben ſollte. Vater hatte dieſes früher auch
dem ihn darüber zur Rede ſtellenden Gendarmen eingeſtanden,
bei ſeiner Verhaftung auch dem Transporteur davon erzählt
und dann dem Unterſuchungsrichter wiederholt eingeräumt, daß
er den Meineid geſchworen habe, weil ihm von Kunze
ein Fahrrad verſprochen worden ſei. Dem Vater
wurde geſagt, daß er ſich durch das Geſtändnis der Gefahr
ausſetze, wegen Meineids beſtraft zu werden er blieb aber bei
dem Geſtändnis mit dem Bemerken, er ſei ſich der Strafbarkeit
eines Thuns wohl bewußt geweſen und bedaure, daß er ſeinem

Freunde Kunze gefolgt ſei. Als dann auch Kunze und die
Angeklagte Siebenhühner in Unterſuchungshaft gezogen wurden,
a Vater ſein Geſtändnis wieder zurück. Die Angeklagtenunze und Vater u in Haft die Siebenhilhner befindet ſich
auf freiem Fuße. Für den heutigen m waren
unächſt 24 Zeugen geladen, die ſämtlich wegen Sittengefähr
ung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vernommen wurden.

Am Freitag wird die Verhandlung fortgeſetzt.

Verſammlungsberichte.
f Drechsler. Am 25. d. M. tagte bei Zahn eine öffentliche

e e Als 1. Punkt ſtand auf der Tages-ordnung Freie Hilfskaſſe oder Ortskrankenkaſſe, als 2. Punkt
Verſchiedenes.

Zum 1. Punkt erläuterte Kollege Limbach die Vorteile der
Freien Hilfskaſſe gegenüber der Ortskrankenkaſſe, welches von
allen Kollegen anerkannt wurde, worauf ſich die Kollegen
r ihriſtch verpflichten, aus der Ortskrankenkaſſe auszu-
ſcheiden und der Freien Hilfskaſſe der Drechsler beizutreten.

Größte Auswahl
für jeden Geſchmack.

e e er e errree

Unter Lerſchiebenem wurde Verhaltmeiſters Taube zur Sprache n betreffs unſerer Forde
rung Er erklärte ſeiner Zeit der Kommiſſion gegenübex, daß
er ſich auf nichts einlaſſe; gleich hinterher einigte er ſich aber
mit dem dort beſchäftigten Kollegen und ane ihm die
forderten Punkte zu zog aber ba drau eine Zuſage wieder
zurück, weshalb der dort beſchäftigte Kollege abreiſte. Es
wurde das Verhalten des Herrn Taube ſehr gerügt und über
die Werkſtelle desſelben die Sperre verhängt. n.

f. Metallarbeiter. Jn der öffentlichen Verſammlung am
28. d. M. referierte Geno PeusDeſſau über revolutionäre
und reaktionäre Gewerkſchaftsbewegung. Der anderthalb-
ſtündige Vortrag fand lebhafte Anerkennung. Als Ver-
trauensmann der Metallarbeiter wurde für Halle und den
Saalkreis Kollege Bau gewählt. Kollege Heine kritiſierte
ſcharf die Berichte des Sekretärs der engliſchen Gewerkſchaften,
Herrn Barnes. Mit den Artikeln im Volksblatte „Was uns
not thut“ erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden. Zwei
Reſolutionen, die das Einverſtändnis mit dem Vortrag er-
klärten und das falſche Urteil Barnes über die Verhältniſſe
der deutſchen Metallarbeiter zurückwieſen, wurden ange-
nommen. Den Schluß bildeten wiederum Mitteilungen über
Mißſtände in hieſigen Mgſchinenfabriken. L. H.

f. „Zimmerer-Verband. Am 28. d. M. fand unſere regel-
mäßige n t bei Streicher ſtatt. KameradBandermann verlas die Abrechnung vom Vergnügen, dieſelbe
wurde von der Verſammlung für richtig befunden und dem
Vergnügungskomitee Entlaſtüung erteilt. Der Generalfonds
ſoll vom 1. Oktober ab obligatoriſch Aer werden, dafür
wird vom 1. April an kranken Mitgliedern eine wöchentliche
Unterſtützung von 3 Mark grzahit. Kamerad Günther ſtellte
den Antrag, da die Verſammlung für dieſen Punkt nicht ge
nügend beſucht ſei, eine Urabſtimmung vornehmen zu laſſen,
ob die Mitglieder für die Krankenzuſchußkaſſe ſind oder nicht.
Da die Mitgliederzahl in den letzten Wochen im Südviertel
ſehr r en iſt, mußte Kamerad Eilenberg für das Süd-
viertel als Bezirkskaſſierer gewählt werden. Der Ausſchluß
des Kameraden Naumann mußte erfolgen, da Naumann ſchon
öfters gegen den Verband agitiert und die Ortsverwaltung als
Lügner und Schwindler hingeſtellt hat. Auf Befragen des
Vorſitzenden ob er gewillt ſei, die Beleidigungen, die er gegenden Verband ſowie gegen die Ortsverwaltung des Verbandes

ethan hat, öffentlich zurückzunehmen, verneinte er dies. Des-
alb wurde er nach 8 9 des Statuts des Zentralverbands der
immerer Deutſchlands ausgeſchloſſen. Kamerad Grimm
tellte den Antrag, auf die t r zu abonnieren,
a die Zeitung gerade für unſern Verband un

die Ortsverwaltung ſehr zweckmäßig wäre.
namentlich für

Textilarbeiter. Die am 23. September abgehalteneziemlich e beſuchte Monatsverſammlung der im Tertil-
arbeiter Verband organiſierten Seiler ſetzte zunächſt den

n der bisher nur 10 Pfg. betrug, unter Weg
laſſung der ter auf 15 Pfg. feſt. Jm Verſchiedenen
wurde zur Wahl eines neuen Zeitungsträgers geſchritten.
Weiter wurde beſchloſſen, daß am 8. Oktober im Vereinslokal
Händelpark ein kleiner Familienabend ſtattfindet, um die
Kollegen noch mehr an den Verband zu feſſeln. Ferner hat
ſich die Filiale Halle dem Arbeiter-Sekretariat angeſchloſſen.
Zum Schluß wurde noch betont, daß in der nächſten Zeit eine
öffentliche Verſammlung ſtattfinden wird.
Schluß der Verſammlung 11 Uhr. C. K
f Maler. Freitag, den 22. d. M., fand im Engliſchen Hof

eine öffentliche Verſammlung der Maler e. ſtatt. Zum 1. Punkt
führte 1 Köhler in ſeinem Referate unſern verfloſſenen
Streik vor Augen. Dann ging er näher auf ein Eingeſandt
des Malermeiſters Zander in der Leipziger Malerzeitung ein.
Selbiger Herr beklagt ſich hierin in ſeiner innungszöpfleriſchen

Weiſe, der Streik frivol, ohne allen Grund und Urſache in
Szene geſetzt ſei, ken daß wir ſo unverſchämt geweſen ſind,
gerade die günſtigſte Konjuktur, nämlich 14 Tage vor Pfingſten,

ur Arbeitsniederlegung auszuerſehen. Angenehmer wäre HerrnZander vielleicht die Zeit um Weihnachten herum geweſen.

Anſchließend an das Eingeſandt beleuchtet Kollege Köhler den
eitens der Maler-Jnnung von Halle und Umgegend geſtellten

ſener hrrtrag zum Malertag in Kiel, vor kurzem
ſtattgefunden hat. as Fazit des Antrages ſollte ſein, daß bei
allen eventuell vorkommenden Streiks die ſtreikenden Kollegen
in anderen Orten nicht in Arbeit genommen werden ſollen,
(ganz hübſches Material zur Zuchthausvorlage) die Arbeitgeber
ſich aber gegenſeitig Arbeitskräfte zu übermitteln haben.

Nach lebhafter Debatte wurden die Kollegen ermahnt, feſt
zur Organiſation zu halten und kräftig hierfür zu agitieren.
Wir werden nicht ruhen, trotz ſolcher anmaßenden Dringlichkeits-
Jntragh unſere gerechten Forderungen in kürzeſter Zeit zur
Durchführung zu bringen.

Ferner machte Kollege Köhler bekannt, daß in Kürze der
Geſellen-Ausſchuß zur hieſigen Maler-Jnnung gewählt werden
muß. Redner geht auf die Beſtimmungen des neuen Handwerker
Geſetzes näher ein und legt dieſelben, was die Wahl des Aus
ſchuſſes betrifft, klar. Mögen alle Kollegen auf der Hut ſein,
daß nur ſolche gewählt werden, welche energiſch unſere v ſen
vertreten! Mit einem dreimaligen Hoch auf die ArbeiterBe
wegung wird die anregend verlaufene Verſammlung um 11 Uhr

geſchloſſen. O. L.Achtung, Metallarbeiter!
Metallarbeiter, haltet Eure gefaßten Beſchlüſſe bezüglich

Verweigerung der Ueberarbeit aufrecht und wenn man auch die
ſchäbigſten Mittel gegen Euch anwendet. Morgen abend finden
um 6 und 8 Uhr im Reſtaurant zum „Letzten Dreier“ zwei
öffentliche Metallarbeiter- Verſammlungen ſtatt, in denen zu den

orgängen in der Firma Weiſe u. Monski Stellung genommen
werden ſoll. Jn der letzteren Verſammlung abends 8 Uhr
wird Redakteur Thiele ſprechen.
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(Alter Dessauer).

t des Drechsler Eingeſandt.
Der franzöſiſche Kurſus, über den ſchon vor kurzem im Volks

blatt berichtet wurde, iſt eröffnet worden und zwar finden die
Unterrichtsſtunden etzt, da ſich das zuerſt in t genommene Lokal Greſtaurant zum Deutſchen Schwert) in keiner

rn als hierzu geeignet erwies, im Händelpark,
i r e hierſelbſt ſtatt. Es nehmen daran ſchon eine

größere Anzahl Herren und Damen teil. Wünſchenswert wäre
es jedoch, wenn ſich die Zahl der r verdoppeln würde,
um das Unternehmen lebensfähig zu erhalten. Etwa neu hin
utretenden Teilnehmern würden event. Nachhilfeſtunden. es
andelt ſich bis jievt um 4, erteilt. Doch müßte der Eintritt ſo

ſchnell als möglſch erfolgen. Bei dem geringen Puag 10 Pf.
pro Stunde und 50 Anmeldegebühren, und bei der unge
meinen Leichtfaßlichkeit der angewendeten Methode iſt es einem
jeden, mag er ſein, was er wolle, möglich, ſich die franzöſiſche
Sprache ohne große Koſtenanwendung anzueignen, Die Leſe
tunden finden vorläufig jeden Sonnabend abend von 910
hr im Händelpark ſtatt und iſt die Beteiligung daran jedem

ſein Wiſſen zu erweitern Suchenden nur zu empfehlen.
Ein Teilnehmer.

Eingeſandt. Der Notiz des Volksblattes betreffs der
Barbiergehilfen muß ich vollſtändig beipflichten, denn daß
das Gewerkſchaſtskartell noch nicht darauf gekommen iſt, zu ver
ſuchen, die Barbiergehilfen, dieſe Aermſten der Armen, zu orga-
niſieren, iſt zu verwundern. Daß der von Herrn Böttcher enga-
gierte Kollege ſo beſchränkt war, iſt ein Zeichen, daß ſeine Lek
türe jedenfalls bis jetzt der Dorfbarbier war und ſein Um-
ang aus gleichgeſtimmten Seelen beſtand. Aber zu gleicher

Zeit liegt darin auch ein Vorwurf für die organiſierte Arbeiter-
ſchaft, weil ſie nicht mehr Fühlung mit den Leuten ſucht, mit
denen ſie wöchentlich diverſe Male zu thun hat. Hoffentlich
wird alles nun in Kürze a gehon Nun noch einige Worte
an meine Kollegen. Kollegen! Jch habe noch nie einer Jnn-ung angehört, noch nie ein Geſinde oder Dienſtbuch, pardon!

Atteſtbuch in Händen gehabt, aber ſtets bei Jnnungs
meiſtern gearbeitet, die froh ſein mußten, eine tüchtige Arbeits-
krafts zu bekommen. Sollte darum das hieſige Gewerkſchaftskartell eine Verſammlung der Barbiergehilfen be ſo
S alle Mann zur Stelle und Fregt Eure Lage einmal durch.
Ich glaube nicht, daß hier in Halle derartig idylliſche Zuſtände
im arbiergehilfenle en herrſchen, daß kein Grund zur Klage
wäre. Darum mutig angetreten, Mann für Mann, und den
Jnnungsbrüdern einmal die Zähne gezeigt, damit ſie ſehen, daßder Barbier und Friſeurgehilfe kein de iſt, der ſich

Freiheit rauben oder beeinfluſſen läßt, wem er ſeine
Irbeitskraft widmen will.

Sollte Kollege Böttcher einmal wieder einen Gehilfen brauchen,
e ſoll er ſich nur vertrauensvoll an mich wenden, dann ſoll es
chon ſchnell gehen, daß er einen bekommt, da ich ſehr viel Füh

lung mit den Kollegen anderer Orte habe und gewiß mancher
meiner W gern nach Halle käme um einmal einen luſti-
gen Feldzug gegen das Jnnungs und Philiſtertum zu führen.

Kollegen! Laßt Euch nicht abhalten Euch zu organiſieren,
um Euch beſſere Lebensbedingungen zu verſchaffen, und ſollte
eine Verſammlung einberufen werden, a alle zur Stelle. Die
d iſt eine ſehr wurnnſtichige e titution. Ein kräftiger

ußtritt und der Popanz ſtürzt in ſich zuſammen.
Alle Arbeiter bitte ich, die Notizen, welche die Barbiergehilfen

betreffen, auszuſchneiden und ſie ihren Barbiergehilfen mitzu-
nehmen, denn es wird wohl nur wenige Barbiergehilfen geben,
die aus freiem Antriebe das Volksblatt leſen. Wenn die Bar-
biere ſelbſt zu phlegmatiſch ſind, ihre Lage zu erkennen, haltetihnen einmal einen J vor. W. H.

Anmerkung der Red. Schon im Winter zu 1897 haben
ier mehrere Barbier Verſammlungen ſtattgefunden, die auch
tark von Meiſtern und Gehilfen beſucht waren und zur Grün
ung einer Organiſation führten. Doch ein Mitglied nach demandern blieb weg, Verbandsbeiträge wurden nicht gezahlt, ſo

daß Anfang 1898 das Kartell die Barbiergehilfen wieder aus
n t Verzeichnis der organiſierten Gewerkſchaften ſtreichen
mußte.

Eingeſandt aus Weißenfels.
a dem Vergnügen, welches der S g Vorwärts

nächſten Sonntag abhält, hat er ſämtliche Genoſſen eingeladen.Warum haben ſeh aber viele Mitglieder des

gert h zur Jerſügua zu tellen, wenn es galt, Flug-
lätter aufs Land zu ſchaffen Hat nicht eines der jetzigen

Vorſtandsmitglieder geäußert, die lumpigen 50 Pfg., die man
dafür erhalte, gingen ſchon in der erſten Kneipe drauf, und
die Herren in der Zentralhalle machten ſhg in die Taſchel?
Auch noch andere liebenswürdige Reden ſind gefallen. Da
das bekannt iſt, braucht ſich der Verein nicht zu wundern,
wenn viele dem Vergnügen fernbleiben. H. H.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm II. t am Dienstag von Schweden kom

mend direkt nach dem Jagdſchloß Rominten in Oſtpreußen ge
reiſt, wo er mehrere Tage der Jagd obliegen wird.

Hohes Alter. Wie aus dem ſoeben veröffentlichten Ge
chäftsbericht des Vorſtandes der Jnvaliditäts und AltersVer
icherungsanſtalt Oſtpreußen für 1898 zu erſehen iſt, war dieälteſte Perſon, die im vergangenen S re Rente empfing,
109 Jahre alt. Die drei nächſtfolgenden Altersrentner hatten
je 98 e erreicht. 90 Jahre alt und darüber waren 34,
mindeſtens 86 Jahre 286 Perſonen. Jm ganzen erhielten Alters
rente in Oſtpreußen 13599 Perſonen davon waren 20944
80 Jahre und darüber alt.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Billigster Verkauf
„Hur ſolider Fabrikate.
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un Verein für Giebichenſtein u. Umg.

E. G. m. b. H.

dHjie Einziehung Aer Rabattmarken
Honntag den 1. Oktober vorm. 8 Ahr bis 1 Ahr mittags

Vür Giebichensteinm:
im Tinzer Garten.Pür Halle Filiale Glauchaerstr. 40):

im Reſtaurant Preßlers Berg, Liebenauerſtraße.

Vüür Halle Filiale Steinweg 2):
im Reſtaurant Stadt Mansfeld, Gr. Klausftraße.

Viir Kröllwitz:
im Reſtaurant Lindenhof, daſelbſt.

r Kngenommen werden nur Marken bis herunter zu I M.
und zwar nur gegen Abgabe des Quittungsbuehes.

Der Umtauſch der kleinen Marken
ſindet nur noch ſtatt in den Verkaufsſtellen bis

Sonnabend abenmncä.
Die Verwaltung.

Allgemeiner Konsum- Verein n e Reſtaur. zur luſigen Ete

d 2 ck b d W traße.Montag den 2. Okt. ds. Js bleiben unſere Geſchäfte je Wehen un Zuetggtreß
der Jnventur wegen geſchloſſen.Marken er Abliefern c u zur Berechnung gr. Abendunterhaltung

kommenden Marken ſind vom 3. Oktober ab in unſeren Verkaufsſtellen

zu entnehmen. Dieſelben müſſen bis zum 10. Oktober er. ebendaſelbſt i wut W

Empfangnahme einer Quittung wieder eingeliefert werden. Dieuittung u ſorgfältig aufbewahrt werden, da nur gegen Rückgabe win ay.
derſelben die Dividende ausgezahlt wird.

s itgliedskarten dürfen nicht mit in den Beutel geſteckt werden,ſondern nur das blaue Mitgliedsbuch. Der Vorſtand. e Rene und gebrauchte öbel.
vonaſchendivans von anßalfahrervereſn „Vorwärts“, Weissonfols, e

s i lüſch v 45 M.Sonntag den 1. Oktober 1899 in „Stadt Naumburg“ S Muſchelv 32 an.
kows, 32 M. an.Abſchirds- Kränzchen der Ferien-Koloniſten. Stern an

Freunde und Genoſſen werden hierdurch höflichſt eingeladen. neu, von J M. an.
Die Rekruten. Kein Laden, deshalb ſo billige a

Gold-Shag. Hamburger Shag. a ln ten
Zigarren und Zigaretten Versand, und gegen bar wbiutf. P 6ſnemann, r Wiehe 60 ehe Sleinſguinen. Jſax Jungbint, Georgft. 3.

Achtung, Maurer.
Behufs regelmäßiger Verteilung des Fachorgans „Die Einigkeit“ werden alle Mitglieder des Fachvereins erſucht, bis Sonnt

den 1. Oktober mittags 12 Uhr ihre Adreſſen ſchriftlich auf der
Moritzburg, Harz 51, abzugeben. Es wird jeder einzelne gebeten,
dieſer Aufforderung nachzukommen.

Der Vorſtand.
Bekanntmachung g.

Einem Publikum von Halle u. Umgegend die ergebenſte Mit
w. vom 1. Oktober er. den Gaſthof nebſt Ausſpannung

u den drei Kugeln“, ansfelderstraße,
in Hertretung übernommen habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen werten Gäſten mit nur
ren Speiſen u. Getränken zu dienen. Zum Ausſchank gelangt ff. Lager
ier aus der Export- Brauerei von Fr. Günther.

Hochachtungsvoll Franz Muecke, Geſchäftsführer.

Praſſers Wurſtfabrik
Töpferplan 2

c jetzt täglich die gerü mte Breslauer Knoblauchwurſt à Pfd.Rot- un Deverwurſt fd. 60 Pf., Knackwurſt à Pfd. 70 t ha
Rltteſe a Pfd. v Rind eiſc um Kochen und Braten à
2 z v egensburger dicke tück für 3 M., Bruühwuürſtche

Stü

Sämitliche Merbstartikel
für Herren, Damen und Kinder

als: Jagdweſten, Strickjacken, Barchent- und Normalhemden
und Beinkleider, Sttrümpfe, Shawltücher, Schulterkragen re.,
ferner: wollene Strickgarne ſowie sämtl. Artikel zur Schneiderei

in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung

M. Nebershausen Nehf,
Moritzzwinger 1.

FF Schafwolle für Schweissfüsse.

n JLämoleum Wſämtliche Marken.

Rouleaux.

Große Alrichſtraße 25.

e 12 Geſchäfte.

Bei qgrosser Freie wäraiorent

ein- und 2zWei-Ueber erzieherae
und neuesten

mit voller abnehmbarer Pelerine,
in wasserdichten Loden, Düffels
und modernen Fantasiestoffen. in

vollster Ausführung von

II. G. 75 an.
Rock dabket- Anzüge

in unübertroffener Auswahl empfehle:

maben-fläntelI Faletots.
Farben. I 71 T Amzüge,

Joppen, a
den neuesten Facons in bekannt grösster u. geschmack-

vollster Auswahl.
mit warmem Pautter in geschmack- Auch in Jänglingsgrössen für jedes Akter.

Vmtausch ſederzeit bereitwüligst.

Anfertiqung nach Mass,-
Elegante Ausführung bei grosser PreiswürdigKoeit.

Sämmtliche

Arbeitergarderoben
ein- und zweireihig in jeder Preislage.

Streng feste, anerkannt niedrigste Preise. W

I Gogrünget d 53 n t Telephonr Herm. Bauchunt2
J Morvt 4. Halle a. S

in nur bewährten Qualitäten.
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Ueberaus bezeichnend iſt es, daß derſelbe Staat, der ſo ge
Pluchz Mittel für das Militärweſen verwendet, für die
Militärinvaliden in durchaus ungenügendem Maße ſorgt.
Die Klagen hierüber kehren im Reichstage regelmäßig jedes
Jahr wieder. Diesmal wurden die folgenden 2 Reſolutionen
der m einſtimmig angenommen:J. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die Mittel,

welche zur Gewährung von Beihilfen von 120 M. an alle,
nach dem Geſetze als berechtigt anerkannten Veteranen
ſehen aus allgemeinen Reichsmitteln alsbald nachzu-
ordern.

II. Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage
noch in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch
welchen, unter Berückſichtigung der geſteigerten Koſten der
Lebenshaltung, den berechtigten Wünſchen der Militär-
invaliden, insbeſondere auch in Bezug auf die Verſorgung
der Witwen und Waiſen, die Entſchädigung für Nicht
benutzung, des Zivilverſorgungsſcheines und die Belaſſung
der Militärpenſion neben dem Zivildienſteinkommen reſp. der

ivilpenſion Rechnung getragen wird.
Dem erſten Antrage iſt die Regierung nachgekommen, indem

ſie dem Reichstage einen entſprechenden Geſetzentwurf vorlegte,
der ſelbſtverſtändlich zur Annahme gelangte. Unſere Fraktion
ſtimmte ſowohl für die beiden Reſolutionen als auch für den
derer Denn wir betrachten eine genügende Verſorgung
der Militärinvaliden und deren Angehörige als die ſelbſt-
verſtändliche Pflicht des Staates, und wir wollten nicht, daß
die Veteranen bezw. deren Witwen und Waiſen auch nur einen
Monat länger ohne die durch die Vorlage in Ausſicht geſtellte
Unterſtützung bleiben. per aber erklärten wir, daß eine
„Beihilfe“ von 120 M. pro Jahr für die hilfsbedürftigen und
erwerbsunfähigen Veteranen durchaus unzureichend iſt, da
daher der vorliegende Entwurf auch nicht entfernt das dringen
Notwendige leiſtet.

Ein weiteres Gebiet, auf dem das Reich mit jedem Jahre
erheblichere Mittel aufwendet, ſind unſere Kolonien. Sie
erforderten bereits ca. 1624 Millionen Mark pro Jahr. Das
iſt bedeutend mehr als unſer geſamter Ein und Ausfuhrhandel
mit den Kolonien beträgt.

Die großen Hoffnungen dagegen, mit denen jede neue Kolonie
begrüßt wurde, ſind auch im letzten Jahre nicht im mindeſten
in Erfüllung greangen Mußten doch im Nachtrags-Etat aber-
mals 50 000 M. zur Linderung der Hungersnot im oſtafrika
niſchen Schutzgebiet gefordert werden. Daß eine derartige
Hilfe wiederholt in den letzten S notwendig geweſen,
zeigt deutlich genug, wie in DeutſchOſtafrika die Zuſtände ſind.
Außerdem die fortwährenden Empörungen der Eingeborenen,
Aen der Schutztruppe mit Waffengewalt erſtickt werden
müſſen.

Das Aergſte jedoch war dem Reichstage mit einer Forderung
von 25000 M. „zu Beihilfen für ſich anſiedelnde t Mäd-
chen“ zugedacht. Die „ſich anſiedelnden deutſchen Mädchen“
werden von der ha eReſchg KolonialGeſellſchaft“ nach Süd
weſtafrika gebracht auf Grund eines reinen Sklaverei Ver
trages. Die Mädchen können nie mehr aus Südweſtafrika fort,
da die Geſellſchaft die Koſten der Rückreiſe nicht trägt, und der
Lohn viel zu gering iſt, als daß die Mädchen etwas erſparen
könnten. Sie ſollen auch dort bleiben damit ſie für die
nötige Nachkommenſchaft ſorgen. Die Mädchen haben nach
dem Wortlaut des Vertrages ſämtliche ihnen auferlegte Dienſte
zu leiſten, auch u die an ſich nicht unter die Thätigkeit „für
alles fallen. Stellt ſich dann heraus, daß ſie für den Dienſt
„völlig unbrauchbar“ ſind, oder machen ſie ſich einer „groben
Vernachläſſigung“ ihres Dienſtes ſchuldig, oder treten „ſonſtige
Vorkommniſſe“ ein, ſo können ſie nach 1 Monat entlaſſen wer
den während im übrigen die Kündigungsfriſt für beide Teile
6 Monate beträgt. Ob einer der Fälle der einmonatlichen Friſt
vorliegt, entſcheidet als einzige und höchſte Jnſtanz: der kaiſer-
liche Gouverneur. Spricht dieſer das Urteil zu ungunſten der
Mädchen aus, ſo müſſen die letzteren jeden anderen Geſinde-
dienſt übernehmen den ihnen das kaiſerliche Gouvernement
hgeweſt Zu einem ſolchen Handel ſollte das Reich Bei-
ilfe leiſten! Unſer Redner geißelte die Handlungsweiſe der
deutſchen Kolonialgeſellſchaft und erreichte es, daß ſchließlich

die Forderung abgelehnt wurde.
Bei der Verwaltung des Gouvernements Kiautſchou wies

unſer Redner nach, daß ſich auch hier der Militarismus und
Bureaukratismus im breit macht, und daß infolge-
deſſen eine er bürgerliche Bethätigung bis jetzt noch kaum
möglich geweſen iſt. uf das entſchiedenſte aber erklärten wir
uns dagegen, daß man etwa Kiautſchou allmählich zu einem
egeſgteß entwickele. Das würde uns in unabſehbare Aus
gaben für die Marine hineintreiben.

Gardinen
erème und weiss

Teppiche

19, r28, 15, 10 ſchon von

M. 3 an.
ſchon von

22 Pf. an.

n Ankauf
Jn einem zweiten NachtragsEtat wurden noch 17 215 000 M.

er Karolinen und ein neuer Zuſchuß von jähr-
ich 465000 M. zur Kolonial- Verwaltung verlangt. Auch aus

dieſer Erwerbung können wir uns einen Vorteil für die ar-
beitende Bevölkerung Deutſchlands nicht verſprechen. Viel
ſegensreicher würden dieſe Mittel in Deutſchland für wirkliche
Kulturzwecke verwendet werden. Ueberdies iſt durch die Er
werbung der entlegenen Jnſeln wiederum ein Schritt vorwärts
gen in der Politik, die durch glänzende Aktion nach ar
ie Aufmerkſamkeit von dem Elend im Jnnern ablenkt. Aus

dieſen Gründen ſtimmten wir gegen ſämtliche Kolonialforde-
rungen.

Zu unſerem Widerſpruch gegen den Etat wurden wir ferner
gezwungen, durch die Art und Weiſe wie die vielen Millionen
für die Weltpolitik, für den Militarismus und den Marinis-
mus aufgebracht werden. Unter den wirtſchaftlichen Einnahmen
iſt die bei weitem bedeutendſte die aus den Zöllen und Ver
brauchsſteuern. Jn dem neuen Etat iſt ſie auf 742 260 960
Mark veranſchlagt worden. Dieſe gewaltige Summe wird
durch indirekte Steuern und in deren Folge durch die Ver
teuerung ſelbſt der notwendigſten Gebrauchsgegenſtände dem
Volke gleichſam vom Munde fortgenommen: eine, in Anbetracht
der elenden Lebensweiſe der weiteſten Volksſchichten nicht ſcharf
genug zu verurteilende Bedrückung der Aermſten.

Die Agrarier jedoch arbeiten unermüdlich daran, dieſe Be
drückung aufrecht zu erhalten, ja, wenn möglich, noch weiter zu
treiben, damit ſie für ſich immer mehr Liebesgaben heraus-
ſchlagen können. Gleich nach dem Zuſammentritt des neuenMeichstags, Ende vorigen Jahres, als die Fleiſchpreiſe außer-
gewöhnlich hoch ſtanden, brachten ſie eine Jnterpellation ein,
um ſich gen diejenigen zu wenden, welche dafür agitierten,
daß die Einfuhr billigen Fleiſches aus dem Auslande erleichtertwerde. ünſere Redner wieſen den Junkern nach, daß die

Fleiſchpreiſe eine unerſchwingliche Höhe erreicht hatten, daß derFleiſchverbrauch weſentlich zurückgegangen war, und daß die
Grenzſperre durch ein veterinäres oder ſanitäres Jntereſſe nicht
mehr in dem bisherigen Umfange geboten iſt.

Eine neue Gelegenheit, die Verteuerung des Fleiſches wenig-
ſtens auf einem Umwege zu erreichen, glaubten die Agrarier zu
haben als der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die
„Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau“ zur Beratung gelangte.
Sie hofften in das Geſetz für den Jmvport ausländiſchen
Fleiſches ſolche r die unmöglich er-füllt werden können. Wir ſtanden dieſem Entwurfe ſympathiſch
gegenüber, weil durch denſelben eine größere Sicherheit dafürgeſchaffen werden kann, daß nur ne Vieh geſchlachtet

wird. Dieſes Ziel wollten wir jedoch, im Gegenſatz zu den
Agrariern, erreichen, ohne daß die r von ausländiſchem
Fleiſch abgeſchnitten wird. Wir verlangten daher erſtens, daß
im Jnlande eine wirkſame Fleiſchbeſchau durchgeführt wirdjedoch ohne Schädigung des kleinen Viehbeſitzers, daß deshalb

ie Koſten von der Geſamtheit getragen werden, und zugleich
eine obligatoriſche, ſtaatliche Viehverſicherung eingerichtet wird.
Bezüglich der Einfuhr ausländiſchen Fleiſches forderten wir
alsdann die Regierung auf, die Anregung zu einer dem Ent-
Burf entſprechenden internationalen Vereinbarung über die
Fleiſchbeſchau und den Fleiſchimport zu geben. Jn dieſem
Sinne beteiligten wir uns an den Kommiſſionsberatungen, die
bis zur Vertagung des Reichstages zwar beendet worden ſind,
über die aber ein Bericht noch nicht vorliegt.

Ganz beſonders ſchlecht kamen die Agrarier fort bei dem Ver
ſuche, die Wirren auf Samoa im Reichstage zu einer Agitation
für einen Zollkrieg gegen Amerika auszunutzen. Dieſes
wurde von dem Jnterpellanten, dem Abgeordneten Dr. Lehr,
dem Geſchäftsführer des „Alldeutſchen Verbandes“, eines reincha viniſtiſchen Vereins, ſo ungeſchickt J daß nicht nur
die Regierung in der deutlichſten Form abwinkte, ſondern auch
i bürgerlichen Parteien mit einziger Ausnahme der
prachlos gewordenen Nationalliberalen gegen die Be-
ründung der Jnterpellation proteſtierten. Unter dieſen Um-
tänden konnten wir uns ebenfalls damit begnügen, uns dem

allſeitigen Proteſt anzuſchließen.
Endlich iſt auch die Hauptaktion der Agrarier, ihr Sturmlauf

egen die Reichsbank, geſcheitert. Jhr Wunſch geht dahin, die
deichsbank ganz unter ihren Einfluß zu bekommen, um aus ihr

eine „Generalpumpſtation für das Agrariertum“ zu machen.
Dies war aber, nachdem im Jahre 1889 die bisherige Organi-
ſation der Bank vom Reichstag bis zum 31. Dezember 1900beſtätigt worden, bisher unaueſührbar Dagegen mußte ſich
jetzt der Reichstag entſcheiden, ob er vom 1. Januar 1901 a
eine den Wünſchen der Agrarier entſprechende Aenderung in
der Ftehung des Reichs zur Reichsbank vornehmen wollte.

Der von der Regierung dem Reichstage porgriege „Entwurf
eines Geſetzes, betreffend die Abänderung des Bankßgeſetzes“,wollte auch für die Zukunft nichts ändern. Für unſere Fea tion

fragte es ſich nun, ob wir die Verſtaatlichung der Reichsbank
e ſollten. Einer Verſtaatlichung werden wir ſtets zu
timmen, wenn dadurch ein politiſcher und ökonomiſcher Fort

ſchritt erzielt werden kann. Ein ſolcher iſt jedoch bei der Ver
ſtaatlichung der Reichsbank unter den jetzigen Umſtänden aus

Halle a. S., Sonnabend den 30. September 1899. 10. Jahrg.

eſchloſſen. Jm Gegenteil müſſen wir bei dem großen eber Agrarier auf die Reichsverwaltung befürchten, daß, ſoba

die Reichsbank vollſtändig der Regierung ausgeliefert wäre, die
Bankpolitik ganz und ßer nicht im Jntereſſe von Handel und
Verkehr im Jntereſſe der Entwickelung der modernen Wirt
ſchaftsweiſe, ſondern in der Pflege ſpeziell agrariſcher Intereſſen
geſtaltet würde. Aus dieſen Gründen erklärten wir uns gegen
die Verſtaatlichung der die ſchließlich im Reichstage
gar nicht mehr ernſthaft in Betracht kam.

Dagegen bemühten wir uns, im Jntereſſe der Geſamtheit den
Anteil der Aktionäre am Reingewinn der Bank ſo viel wie
irgend möglich heranterzuſetzen. Die Aktionäre erhalten nach
den noch geltenden Beſtmmungen eine Dividende von 3 und
die Hälfte des weiteren Gewinns bis zu einer Geſamtdividende
von 69 Die andere Hälfte fließt in die Reichskaſſe. Vondem dann noch verbleibenden Reſt des Gewinns bekommen die
Aktionäre und das Reich Der Regierungsentwurf be
willigte den Aktionären für die Zukunft außer der 3 eigen
Dividende die Hälfte des Gewinns nur bis zu einer S igen
Geſamtdividende. Der weitere Ueberſchuß ſollte wie bisher zu

dem Reich und zu den Aktionären zufallen. Die Kon
ſervativen wollten den Aktionären den Gewinn nur bis zu
einer G igen Geſamtdividende zukommen laſſen. Uns genügte
dieſe Beſchränkung nicht, deshalb beantragten wir, daß den
Altionären nach der Dividende von 3 von dem weiteren
Gewinn ſtatt der Hälfte nur zuſteht, und nur bis zu n

Geſamtdividende. Der ganze weitere Gewinn ſoll dem
Reiche gehören. Unſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. Darauf
ſtimmten wir für den konſervativen Antrag, weil derſelbe eben-
falls den Gewinnanteil der Aktionäre geringer bemeſſen wollte,
als es nach der Regierungsvorlage der Fall iſt. Aber auch der
konſervative Antrag blieb in der Minderheit, die Regierungs
vorlage wurde unverändert angenommen.

Bis zu welchen Konſequenzen die Profitgier der Agrarier ſich
verſteigt, zeigten die Verhandlungen über die unhaltbaren Zu
ſtände in der Zuckerinduſtrie. Schon bei der Beratung des
jetzigen Zuckerſteuer-Geſetzes im Jahre 1895 96 haben wir darauf
hingewieſen, a durch die künſtliche e des Zuckers
der Verbrauch dieſes wertvollen Genußmittels bedeutend er-
ſchwert werde, und daß infolgedeſſen über kurz oder lang die
immer mehr wachſende Menge des produzierten Zuckers den
nötigen Abſatz nicht mehr finden würde. Wie richtig unſere
Vorausſage war, ſehen jetzt ſelbſt die Zuckerbarone ein, die
um ſo mehr Grund zu ernſten Befürchtungen haben, da ihnen
der Abſatz im Ausland durch die Konkurrenz der anderen Länder
gefährdet wird. Der nationalliberale Führer, der „heilige“Paaſche der ſich im neuen Reichstag dür ſeine überfromme
Rede gegen die gottloſen Sozialdemokraten bemerkbar gemacht
hat, leiſtete ſich den „frommen“ Vorſchlag, den ver nicht für
die Menſchen, ſener ſahe Vieh zu verbilligen. Deshalb
ſoll die Zuckerſteuer beſtehen bleiben, die Verwendung ſteuer
freien Zuckers zu Viehfutter aber in genügendem Maße ermög
licht werden. n billiger Zucker fürs Vieh teurer Zucker
für die Arbeiter. Dieſe „Frömmigkeit“ wollte uns böſen Spzial
demokraten wiederum nicht einleuchten. Wir verlangten viel
mehr, daß die Zuckerſteuer aufgehoben, und daß auf dieſe Weiſe
der Verbrauch des Zuckers gefördert wird.

Gegen das Weingeſetz vom 20. April 1892 wurden ſchwere
Klagen erhoben, die wir ebenfalls ſeiner Zeit im Reichstage
vorausgeſagt hatten. Durch das Geſetz werden auf der einen
Seite die kleinen Weinbauern ſchwer geſchädigt. Auf der anderen
Seite ſind aber auch diejenigen Arbeiter dabei intereſſiert, die
in den weinreichen Gegenden noch Wein erſchwingen können.
Denn ihnen wird oft ein unglaubliches Getränk als Wein vor
geret Wir forderten eine Aenderung des Weingeſetzes dahin,

as ein derartiger Betrug unmöglich wird.
Dieſelbe Stellung nahmen wir gegenüber der Verfälſchung des

5 r Wir erklärten uns gegen alle Surrogate für Malz
und Hopfen.

„Von dem Hypothekenbankgeſetz ſuchten wir alle Be
r fern zu halten, die entweder für die Erfüllung der

auarbeiterforderungen oder für die m tniſſe
im Baugewerbe hätten gefährlich werden können. Bei der Be
ratung des Reichseiſenbahnamtes regten wir eine einheitliche
Reform der Perſonen und Frachttarife ſowie S zu

unſten einer größeren Sicherheit des Eiſenbahnbetriebes an.
ie Beſchwerden bezüglich des Eiſenbahnweſens in dem Reichs

lande wurden von uns eingehend beſprochen. Gelegentlich der
beantragten, aber noch nicht zum ch Aenderungen auf dem ebiete des Poſt- undTelegraphenweſens wirkten wir dahin, baß der s
tarif zweckentſprechend geändert; daß jede öglichkeit
für die Poſt, der Preſſe bei der Bef der Blätter
Schwierigkeiten zu bereiten, m daß das Porto für
die Poſtſendungen erheblich verbilligt und geſetzlich feſtgelegt;
daß die Entſchädigung für die Angeſtellten, die infolge der Ver
taatlichung der Privatpoſten ihre Arbeit verlieren, ganz be
eutend erhöht, daß die Telephongebühr in Stadt und Land

möglichſt billigſt angeſetzt daß das öffentliche Fernſprechweſen

Nicht der Relclamel!
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mehr ausgebaut; und daß endlich die Reichspoſtverwaltung fi

staunens werten Preiswürckigkeit
meiner Waren verdanke ich den großen Zuſpruch zu meinen ſämtlichen Lägern.

Meine Preiſe find ſo enorm billig, daß man ſich dieſelben unbedingt anſehen muß. Als beſonders preiswert empfehle ich:

Sofakiſſen
Schlummerrollen

Bettvorleger
Kiſſen

von 45 Pf. an.

Vorhänge
ereme und welss
Meter 60, 40

ſchon von
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Größtes Kaufhaus II. Ia. Leipzigerstraße 87.
Der von Monat zu Monat zunehmende Umſatz iſt eine Folge meiner ſtrengen Reellität, der unerreichten Leiſtungsfähigkeit meiner Firma.

Jeder Käufer wird ſich leicht von dem jetzt Gebotenen überzeugen.
Lieſferant sämtlicher Konsum-Voreine. W Auch Wieht mitglieder erhalten Wertmarken.
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Zu eingeher den Debatten gaben die bei uns ſo
häufgen Ausweiſungen „läſtiger“ Ausländer Anlaß. Unſere

edner verurteilten dieſe Gewaltpolitik, weil ſie mit unſeren
egriffen von Menſchlichkeit und Gerechtigkeit im Widerſpruch

ſteht, weil ſie berechtigte Fhltterkng im Jnnern unſeres Landes
hervorruft, ſowie die im Auslande lebenden oder mit dem Auslande im Verkehr ſtehenden Deutſchen ſchädigt, und weil ſie oft

enug ſelbſt gegen ſolche Leute angewandt werde, die nichts
W öriges begangen hatten.

emſelben Gebote der Gerechtigkeit folgten wir, als wir unsgegen das von den Antiſemiten beantragte Verbot des
rituellen Schächtens ausſprachen. So lange nicht nach-
gewieſen wird, daß das Schächten eine Thierquälerei iſt, halten
wir uns nicht für berechtigt, den Juden die Erfüllung einer
Vorſchrift ihrer Religion zu verbieten.

Dies iſt die gleiche Stellung, die unſere Partei ſeit jeher allen
Religionen gegenüber eingenommen hat, und der zufolge wir

auch in dieſem Jahre wieder wie in allen früheren Jahren für
die n es Jeſuitengeſetzes geſtimmt haben. Der
Stagt ſoll ſich nicht in S religiöſe Angelegenheiten miſchen,
die ſein Intereſſe nicht berühren; und er ſoll keinen Menſchen
um ſeines Glaubens willen zurückſetzen. 4

Während wir hier Uebergriffe der Staatsgewalt zurückzu
weiſen hatten, e wir auf einem anderen Gebiete, dem der
Sozialpolitik eſne überaus lange Reihe von ohne da
rüber erheben, dätz dort, wo es ſich um das Wohl und Wehe
der Armen und Aermſten handelt, der heutige Staat bei weitem
nicht das leiſtet, was im Jntereſſe des arbeitenden Volkes und
zur Förderung der kulturellen Entwickelung W notwendig iſt. So rügten es unſere Redner, däàß die vom Reichs

tage in voriger Seſſion nach vieler Mühe und Arbeit fertig
gebrachte Reform der Unfallverſicherung ſchließlich von der Re
ierung a en wurde, nachdem der Zentralverein derVro induſtriellen ch gegen die Aenderungen erklärt hatte.

Auch auf mehrere Mißſtände, die ſich aus der Praxis der Be
rufsgenoſſenſchaften ergeben, mußten wir hinweiſen. So da
rauf, daß ſich manche Vertrauensärzte in der ärgſten Abhängig-keit von er Berufsgenoſſenſchaft befinden, und daß dement-
ſprechend ihre Gutachten gegen die Arbeiter ausfallen. Wir
erinnerten an die noch immer haurxigen Zuſtände in den
medicomechaniſchen Jnſtituten, den berüchtigten Rentenquetſchen.

Geradezu unglaublich klang es es wurde aber aufs klarſte
bewieſen daß im Widerſpruche mit den geſetzlichen Be
ſtimmungen durch wiederholte zu niedrige gerung des Durch
ſchnittslohnes der zur Schiffsbeſatzung gehörigen Perſonen die
armen Witwen und Waiſen der verunglückten Seeleute um ca.
1 Millionen Mark geſchädigt worden ſind. Obgleich die
Richtigkeit dieſer ſchweren Anklage vom r n an
ſagt entſchieden beſtritten wurde, ſahen ſich die Kern en
chließlich doch genötigt, eine genaue Unterſuchung dieſer An

gelegenheit zu verſprechen.
Unſere Redner wieſen ferner auf Grund unbeſtreitbarer That

ſachen, namentlich auch unter Berufung auf die amtlichen Be-
richte der Gewerbeaufſichtsbeamten, nach, daß von dem Aufs-
ſchwung der Jnduſtrie, von dieſer Milliardenzunahme des Ka-
pitals, von dieſer S Vermehrung des Unternehmer-gewinns der letzten Ja re die Arbeiter nihts erhalten haben,

s eine pröhgrr Summe von Krankheiten, eine größere Summe
von Elend. Dem Kapital der Profit, dem Arbeiter das Elend

das iſt der ſo viel gerühmte „ſoziale Aufſchwung“. Unſere
Gewerbeaufficht hat ſich nicht entwickelt entſprechend der Aus
dehnung der Jnduſtrie, ſondern iſt ſtehen geblieben bei demkläglichen Reſultat, das ſie bisher gehabt hat: Sie iſt noch
niht einheitlich für das ganze Reich geregelt, ja

um Teil noch nicht einmal für die einzelnen Bundesſtaaten.
ie Folge davon iſt, daß ein außerordentlicher Wirrwarr

herrſcht. Die Grenzen der Gewerbeaufſicht ſind nicht nur inner-
halb der t r Bundesſtaaten, nein, auch innerhalb der
verſchiedenen Aufſichtsbezirke oft ganz verſchieden gezogen. Die
n resberichte dieſer Beamten erſcheinen in dem einen Bundes-
taat im Anfange des nächſten Jahres, in dem anderen erſt
mehrere Monate ſpäter, in einigen ſind ſie überhaupt nicht
durch den Buchhandel zu erlangen. Obgleich die Gewerbe-
aufſicht in Süddeutſchland mit den Beſchwerdekommiſſionen im
allgemeinen die beſte Erfahrung r hat, lehnen die preu-

iſchen Beamten ein Zuſammenarbeiten mit den Arbeiterorgani-
ationen ab. Jn Preußen ſind auch noch immer die Jnſpek-

toren mit der Keſſelreviſion belaſtet. Erſt einen kleinen, durch
aus ungenügenden Fortſchritt haben wir in dieſer Beziehung
durch unſere fortwährenden Proteſte erzielt: die Reviſion der
in den land wirtſchaftlichen Betrieben verwendeten r
iſt endlich der Gewerbeaufſicht abgenommen. Ueberall aber
ſind viel zu wenig Gewerbeaufſichtsbeamte, ſo daß eine über-
große Zahl von Betrieben gar nicht, die anderen in der Regel
nur ungenügend beſichtigt werden. Die Auswahl des Auf-
ſ tsperſonals iſt eine ganz verfehlte. Außer den Technikern
ollten dazu herangezogen werden Aerzte, Chemiker und vor
allen Dingen Arbeiter, männliche und weibliche, die mit den

u in den Fabriken genau Beſcheid wiſſen. Ganz be-
onders ſchlimm kommen die vielen polniſchen Arbeiter fort, die
er deutſchen Sprache nicht mächtig ſind und ſich deshalb mit

S der R et Ferie haftbar gemacht wir bier nnen. tn 3 h er. werde ange u Verken.
rſchen. Der Reichs

bericht erſcheint viel zu ſpät, verſchweigt wichtige Stellen aus
den Einzel en und iſt in ſeinem tabellariſchen Teil ganz
ungenügend und unüberſichtlich.

Der Streit in der Zeitzer Stadtkapelle.
Vor kurzem brachte der Zeitzer Anzeiger folgendes„Jn R 36 Ventſchen Muſter eituie Pefindet ſich fol

gendes Jnſerat:
Vorſicht bei a ement- Annahmen a a

Die verehrten Kollegen, welche geſonnen ſind, Engagement
bei der Stadtkapelle anzunehmen, machen wir aufmerſam,
ich zuvor nach den dortigen Verhältniſſen zu ehe

ie Verdienſte ſind bisher derartig geweſen, daß ein Muſiker
ohne et enpeſchtigeng nicht anſtändig exiſtieren konnte und
werden jetzt noch ſchlechter durch Errichtung einer neuen

apelle.
Auskunft erteilt im Auftrage der ausſcheidenden Mitglieder

R. Ehms, Neueſtr. 18, II.
Dies der Wortlaut einer der Muſiker Ztg.

So bedauerlich es iſt, daß die alten Kräfte von der Stadt
kapelle ſich trennen, ſo kann das Gebaren der abgehenden
Muſiker, Zuzug nach Zeitz zu verhindern, nicht ſcharf
genug gegeißelt werden. Herr Muſikdirektor Zimmer-
mann, der nun 9 Monate hier weilt, hat fleißig gearbeitet,
um eine der Stadt Zeitz würdige Muſik zu bieten. Er hat
alle möglichen Anſtrengungen gemacht, um Muſikwerke vorzu
fafren. ie in Städten in der Größe von Zeitz beſtimmt nicht
eſſer zur Ausführung gen können. Dies Zeugnis

wird ihm jeder Muſikverſtändige ausſtellen müſſen, und jetzt
wollen die abgehenden Leute verhindern, daß andere Muſiker
bei dem rigen Direktor eintreten.

Sämtliche Vereine, r brauchen, haben wohl das
größte Jntereſſe daran, daß in Zeitz eine gute Muſik geſpielt
wird un P deshalb ſchon aus Lokalpatriotismus und auch
moraliſch verpflichtet, die Stadtkapelle zu unterſtützen,
damit ſie in den Stand geſetzt iſt, das zu leiſten, was man
von ihr verlangen kann. Es mußte deshalb obiges Jnſerat
veröffentlicht werden, damit die Vereine und Geſellſchaften
ſehen, zu welchen Mitteln i ſchon wiſſen wird, um die
Stadtkapelle zu ſchädigen. Mögen ſich deshalb alle Vereine,
denen daran gelegen iſt, gute Muſik zu hören, zuſammenthun
und Herrn Zimmermann unterſtützen, damit durch das Ge-
baren der abgehenden Muſiker die Zeitzer Muſikverhältniſſe
nicht noch verſchlechtert werden.“ t

So weit der Zeitzer Anz. Er bringt kein Wort darüber, w esi die alten Kräfte ſich von der Stadtkapelle trennen,

welche auch die po

ein Wort darüber, ob ſie nicht gezwungen ſind, die Stadt-
kapelle zu Das iſt man beim Anzeiger allerdings
gewöhnt. Bei ihm haben immer die ſogenannten Arbeitgeber
recht, die Arbeiter dagegen nie. Wenn letztere auch für ſich
etwas ſchaffen, oder wenn ſie ungerechte Angriffe zurückweiſen
wollen, dann iſt das nach dem Anzeiger immer ein „Gebaren,
das nicht ſcharf genug gegeißelt werden kann.

Weshalb verlaſſen nun die alten guten Muſiker die Stadt-
kapelle? Sie ſind ſeit längerer Zeit mit dem Vorgehen
des jetzigen Direktors Zimmermann nicht zu-
frieden! Das Einkommen der Muſiker iſt ein ſehr geringes.
Es beträgt hoch gerechnet das Jahr hindurch etwa 760—800
Mark, das ſind wöchentlich etwa 15 Mk. Davon haben ſie
noch die Koſten für entſtehende Fahrten nach auswärts zu
decken, ſie haben ihre Jnſtrumente ſelbſt zu halten 2c. Ver
langt wird von ihnen, daß ſie ſtets in anſtändiger Kleidung
gehen müſſen, die ſehr oft erneuert werden muß, da die Muſiker
t erklärlicherweiſe viel abnützen. Bei einem ſo geringen
inkommen ſind die Muſiker natürlich auf Nebenerwerb an

gewieſen, und ſie haben auch alle ſolchen geſucht. Nun macht
aber der Direktor ſehr viele Proben, wodurch den Leuten
wieder die Zeit für den Nebenerwerb genommen wird. Dieſe
vielen Proben ſind nach Anſicht der Muſiker nicht nötig, da ſie
alles Leute ſind, die in ihrem Fach genügend Kenntniſſe be-ſitzen, um auch bei wenigen Proben das leiſten zu können, was

von ihnen verlangt wird. Und daß es auch ohne ſolche Proben
gehen kann, beweiſt ja das Konzert beim letzten Vogelſchießen,
wo die Kapelle von Altenburger Muſikern verſtärkt wurde.
Jenes Konzert fiel nach Urteil der Sachverſtändigen ſehr gutaus, trotzdem keine Probe dazu ſtattgefunden hatte. Sie

vielen Proben machen es alſo nicht. Der Direktor kann aller
dings die Proben aushalten, er hat das Einkommen danach.
Von dem Zuſchuß, den die Stadt Zeitz ihm zahlt, giebt er nuran die Kapelle 400 Mark jährlich ab, er a ſt behält 1400
Mark. Dann erhält er von dem ſonſtigen Geſamteinkommen
drei Teile, alſo immer ſo viel wie drei Muſiker, das macht
im Jahre etwa 2200--2400 Mark, insgeſamt alſo mindeſtens

Frage kommen.
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3600-—8800 Mark. Damit läßt ſich's ſchon auskommen. Alle
entſtehenden Unkoſten werden aus der Chorkaſſe gedeckt, nur
für Beſchaffung der Noten hat der Direktor zu ſorgen, und das
macht nicht viel aus.

Dann ſind die Muſiker mit der Art und Weiſe, wie der
Direktor mit ihnen umgeht, nicht zufrieden. Es ſind da Aus-
drücke gefallen, die wir hier nicht wiedergeben wollen, die aber
ſehr wenig darauf ſchließen laſſen, daß man es mit Künſtlern

und dazu rechnet ſich doch der Direktor ganz gewiß zu
thun hat. Und daß die Muſiker ſich derartiges gefallen laſſen
öllen, iſt doch nicht zu verlangen, um ſo weniger, als ſie es doche die dem Direktor das Einkommen ermöglichen, denn ohne

Muſiker könnte Herr Zimmermann doch durchaus nichts an-
fangen, er müßte denn ſelbſt mit dem geringen Einkommen
eines Muſikers zufrieden ſein.

Während des Vogelſchießens kam es zu einem Streit
dem Direktor und einigen Muſikern, woraufhin ein Muſiker
ſofort und nach Anſicht der Muſiker zu Unrecht ent-
laſſen wurde. Nun hat aber die Stadtkapelle ein zwiſchen
dem Direktor und den Mitgliedern vereinbartes Statut, das
war die Entlaſſung von Mitgliedern wegen Verſtöße aus-ſpeicht, das aber im 8 14 ausdrücklich ſagt: Das Muſik-

chor wählt aus ſeiner Mitte vier Vertrauens-
männer, welche alle Verſtöße gegen vorſtehende
Statuten mit dem Direktor beraten und regeln.
Der Direktor hat ſich aber an dieſen Paragraphen nicht gekehrt
ſondern den Muſiker entlaſſen, ohne ſich hierüber mit den
Vertrauensleuten zu beraten. Ja, als die Vertrauensleute
hierüber bei ihm vorſtellig wurden, wurden noch zwei von
ihm entlaſſen. Einer klagte gegen den Direktor und wurde
wieder eingeſtellt. Ein ſolches „Gebaren“ des Direktors gefiel
ſelbſtverſtändlich den übrigen Muſikern nicht, ſo kündigten denn
am 1. September alle älteren Mitglieder, und dieſe treten auch
am 1. Oktober aus. Die „älteren Kräfte“, wie ſie der An-
eiger ſehr richtig nennt, bilden vom 1. Oktober ab ein eigenes
Muſikchor, und ſie können auf die Unterſtützung aller der
jenigen Vereine und Geſellſchaften rechnen, die auf dem Stand-
punkt ſtehen daß der Arbeiter derſelbe Menſch iſt wie jeder
andere und deshalb keine Unterdrückung dulden darf. Gute
Muſik werden die alten Kräfte ſchon liefern, dafür bürgt ihre
jahrelange Mitgliedſchaft in der Stadtkapelle, und Aufträgewerden ſie auch genug erhalten. Selbſtverſtändlich werden die

Verhältniſſe der Muſiker durch die Gründung einer neuen
Kapelle ſchlechter, denn in den geringen Verdienſt, den bisherdie hieſigen Muſikchors hatten, teilt ch nun noch eine Kapelle

mehr, daran aber ſind nicht die austretenden Muſiker der Stadt-
kapelle ſchuld. Wäre ihnen eine andere Behandlung zu teil
geworden, hätte der Direktor die ſtatutariſchen Beſtimmungen
War und demgemäß verfahren, dann wären ſie nicht zur

ildung eines eigenen Chors geſchritten. Sie haben auch ver
ſucht, eine Einigung herbeizuführen, ſie iſt jedoch an dem
Willen des Direktors geſcheitert. Daß ſie die Stätte, wo ſie
heute ſeßhaft ſind, nicht verlaſſen, iſt ihr Recht, und ebenſo iſt
es auch ihr Recht, eine Warnung an etwa zureiſende Muſikerzu erlaſſen, damit dieſe nicht in ein u größeres Elend
kommen. Ob in der Stadtkapelle etwa zureiſende Muſiker
auch ſo lange aushalten wie die Austretenden, muß die Zeit
lehren. Jedenfalls verbleibt unter den obwaltenden Verhält
niſſen allen Arbeitervereinigungen die moraliſche Pflicht,
das neue Muſikchor nach Kräften zu unterſtützen, ob darunter
die Stadtkapelle leidet, kann für denkende Arbeiter nich in

Soziales.
Geſundheits verhältniſſe im kaufmänniſchen Berufe.

Ein bemerkenswertes Zirkular verſendet die Münchener Orts
krankenkaſſe III. Es heißt darin u. a.: Das eingehende
Studium des r Materials der nunmehr ſeit zwölf
Jahren beſtehenden Ortskrankenkaſſe III für das kaufmänniſche
Perſonal hat ergeben, daß eine große g der Krankheiten,
insbeſondere nervöſe Erſchöpfung, Blutarmut und in
der weiteren Entwickelung Tuberkuloſe 2c. auf Schädlich-
keiten des Berufes zurückzuführen ſind. nsbeſondere
hat eine im Juli 1897 erfolgke Umfrage bei unſeren Kaſſen
ärzten dies in weitgehendem Maße nachgewieſen. Ohne Zweifel
iſt die jetzige Arbeitszeit in den meiſten kaufmänniſchen
Geſchäften eine zu lange. Sie erſtreckt ſich ſelbſt für die halb
wüchſigen, ſchwächlichen Mädchen nicht ſelten auf 12 Stunden.
Hierzu kommt, daß trotz der ſeinerzeitigen Agitation in vielen
Geſchäften noch das ſogenannte Sitzverbot, d. h. das Verbot, in nicht beſchäftigten Momenten ſitzen zu dürfen beſteht.

Die Mittagspauſe iſt größtenteils nur eine einſtündige,

40) Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

Vergebens war es, daß Otto klopfte und beſchwichtigende
Worte durch die Thüre rief. Der Erbitterte, der überall Miß-
trauen und Geringſchätzung um ſich ſeh. öffnete nicht.

Und ſo blieb dem andern nichts übrig, als vorläufig unver-
richteter Sache davon zu gehen. Freilich, ſein Wunſch, dem
Bruder in irgend einer Weiſe zu helfen, war jetzt nur noch
ſtärker in ihm, als zuvor. Da er ſich nicht anders zu helfen
wußte, rief er die Vermittelung des Vaters an, der, wie erihn von allen den größten Einfluß auf Karl beſaß.

er alte Köſter war ſo wie ſo mit ſeinem älteſten Sohne un
zufrieden. Karls kopfhängeriſches, ſcheues Weſen gefiel ihm ganund gar nicht. Es war ſchon länger als einen Monat her be
Karl ſich bei ſeinen Eltern hatte blicken laſſen. Und währen
er ſonſt immer, wenn man eine Woche lang ſich nicht geſehen,

leich eine Poſtkarte geſchrieben hatte, ſchien er ſich jetzt um ſeine
ndten und alten Bekannten gar nicht mehr kümmern zu

wollen.
„Seid doch froh, wenn ich Euch nicht beläſtige!“ gab Karl

kurz angebunden zur Antwort, als ihn der Vater eines Abends
beſuchte und Vorwürfe machte.

„Beläſtigen?“ fuhr der Alte verletzt auf, „haben wir Dir
jemals Veranlaſſun ge eben, zu glauben, daß uns Dein undeiner Frau S eläſtige? Und wenn Du Brummbär Dir
nichts aus unſerer Geſellſchaft machſt, Du haſt Pflichten gegen
Deine Frau, e u mich!?

eſicht an Kein
ältſt. Helene braucht Umgang,
Karl ließ ein kurzes, bitteres

Gewohnhelt wurde. „Auf dem Geſundbrunnen wird ſie auch
eine rechte Zerſtreuung finden.“

„Auf dem Geſundbrunnen
ſundbrunnen nicht

Jn Karls Mienen zuckte es ſeltſam; es war wie ein Wetter
leuchten, das ein anrückendes Gewitter anzeigt. Plötzlich kehrte
er ſich mit ſeiner trotzigen Geberde ab.

„Ach laß mich doch mit Deinem Geſundbrunnen zufrieden
brauſte er auf, mir 7 die ganze Gegend zum Ekel, eine klein
liche, klatſchſüchtige, elende Sippſchaft iſt's, die da wohnt

Sieh Dir einmal ihr blaſſes

erſtreuu

Ja, warum denn auf dem Ge

e der alte Köſter ein beſſerer Menſchenkenner geweſen, ſo
hätte er das, was in der Seele ſeines unglücklichen Sohnes

ng.“uflachen hören, das ihm zur
under, wenn Du ſie wie eine Gefangene

vorging, beſſer zu würdigen verſtanden: er würde mit Milde
auf das Gemüt des Aufgeregten zu wirken verſucht haben. So
aber erzürnte ihn die für ihn unverſtändliche Heftigkeit des
Sohnes, und ſein r entzündete ſich an dem Zes anderen.
„Du biſt ein alter Grobian!“ rief er ärgerlich. „Bei uns ſind
die Leute nicht ſchlechter als anderwo. Klatſchweiber giebt's
überall wer ein gut Gewiſſen hat, der kümmert ſich nicht umihr Geſchwätz. Freilich, wenn Du Dich verſteckſt und verkriechſt
und gegen die Leut unzugänglich und bei der geringſten Gelegen-
heit grob biſt, dann

„Dann Na was dann Sprich's doch aus ſchrie Karl
mit rotem Geſicht.

„Dann forderſt Du ja das Gerede heraus, dann machſt Du
einen wahrhaftig ſelbſt noch ſtutzig!“ fuhr der Alte auf.

„Stutzig brach Karl, nicht mehr im ſtande, ſich zu be
herrſchen los „ſag's doch lieber gleich, daß Du mich im Grunde
Deines Herzens auch für den Spitzbuben hältſt, wenn mich auch
der Richter freigeſprochen hat. Jhr alle haltet mich ja dafür,
Otto und Du und

„Aber,“ verteidigte ſich der Alte erſchrocken, „das fällt mir ja
nicht ein; hab' ich denn das geſagt? Jch meinte nur über
haupt, warum fängſt Du denn davon an

In Karl drängte das, was er ſeit Wochen und Monaten in
ſich W hatte, einmal Arm offenen Ausbruch.

„Denkt Jhr, ich merke es nicht,“ rief er, unfähig ſich zu
mäßigen und ohne auf den Einwurf des Vaters zu achten,„wenn Jhr's auch nicht offen ſagt, in jeder Miene laßt hr's
mich fühlen Jch will Ottos Almoſen nicht, ich will Euer
Mitleid nicht! Jch brauche Euch nicht, ich werde ſchon
allein fertig! Jch verlange ja von Euch nichts, als daß Jhr
mich in Ruhe a

Auch der alte Köſter war nicht von der ſanfteſten Gemütsart,
auch in ihm fing der Zorn an überzukochen. Daß Karl ſo hart-
näckig Ottos Geld und ſeine gutgemeinten Mahnungen zurück
wies, erbitterte ihn über die Maßen. Zornig, mit der Fauſt
auf den Tiſch ſchlagend, e er zurück: „Zum DonnerwetterSoll das etwa eher aß Du mir, daß Du Deinem Vater
den Stuhl vor die Thür ſetzeſt

„Das ſoll heißen, daß ich mich nicht beleidigen laſſe. Stutzig?Zum Henker auch, ich laſſe mich i in eher ohnung S
mächtigen!
Jn dieſem Augenblick trat Frau Helene ein, die eben von

einem Ausgang heimgekehrt war und die ſchon vor der Thür
die ſtreitenden Stimmen gehört hatte. Ueberdies e ie
Situation, in der ſie die beiden Männer fand, deutlich genug.

Der alte Köſter ſtand mitten im Zimmer; ſein Geſicht war
dunkelrot; ſeine Augen blitzten zornig zu dem Sohn hinüber.

e —“VvjW òÖöò—m

Karl ſaß am Tiſch: er hatte beide Ellbogen aufgeſtemmt und
ſah finſter vor ſich hin.
e trat an den Trotzigen heran; ſie umſchlang ſeine
Schulter mit einem Arm und flüſterte ihm ein paar begütigende
Worte ins Ohr.
ſt Er aber ſchob ſie unſanft von ſich. „Laß mich herrſchte er

e an.
Die junge Frau drehte ſich mit einem Seufzer nach ihrem

Schwiegervater herum und winkte ihm beſchwichtigend zu.
„Jch gehe ſchon,“ r der alte Mann tief gekränkt und ſchritt

W Thür „ich geh' ſchon mit dem iſt ja doch heute nicht zu

Als er draußen auf der Straße war und noch einmal imGeiſte das Erhbte durchging, ſchüttelte er im ſtillen den Kopf

über Karls maßloſe Empfindlichkeit und Heftigkeit, und die
Frage ſtieg in ihm auf: „Hat er nötig, ſg ſo ganz kopflos und
unvernünftig zu geberden, wenn er ſein Gewiſſen rein weiß
u erſtenmale keimte der r in ſeiner Seele und er
ragte ſich: „Hätte er es am Ende doch gethan

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Vergebliche Mühe. „Was iſt denn da los Warum

wird hier ſo tief rig gen
„Wiſſen Sie, dem ſeligen Landesfürſten ſoll ein Denkmal ge

etzt werden man kann aber abſolut keinen Grund dafür

wer pkünl 6 (Simplic.)S ühlung. Gigerl: Nicht wahr, Fräuleibin ſchlank wie eine Hanre u hr, Fr x Censt
„Gewiß, und ewig grün!“

Vor Gericht. Sie haben zu Jhren Falſifikaten etwaSilber und viel 3 Zuren mit euvas
Jawohl, Herr Präſident, ich bin Bimetalliſt.
S Die heikle Frage. Dame: „Jch habe noch nie in meinem

Leben die Unwahrheit geſagt.“
Herr „So? Hat Sie denn noch nie jemand gefragt, wie alt

Sie ſind
Sein Volk. Sereniſſimus (am Morgen ſeines Geburts

tages): „Jch werde auf den Balkon hinaustreten, um mich dem
ſeangett en. Seh' Er einmal nach, ob mein Volk ver

Kammerdiener: „Jawohl, Hoheit, zu dienever den Schüg „Jawohl, Hoheit, z n, er ſteht ſchon



e e e

die Betreffenden hierbei
und r und die Mittagspauſe wird thatſächlich illuſoriſ

eJn
das Verbot,
auch nachmittags einen kleinen Jm

umhin, dies als äußerſt
n Brot u. ſ. w.) zu ſich z nehmen.

erliſcht das Hungergefühl, wenn es nicht zur rechten u e da
friedigt wird; dazu iſt die Möglichkeit der Nahrungsau e
bei den abends übermüdet r Kommenden eine

uſt zu eſſen.eringe, es fehlt überhaupt dieer Akbeitsgeit in den t a miſchen

der Geſundheit der kaufmänniſchen Angeſtellten das zweifellos
größte Bedürfnis. Die Beſchränkung d
auf 10 oder 9 Stunden mit zweiſtündiger Mittags
pauſe und Sonntagsruhe iſt unerläßlich. ir
halten uns für berufen, dieſe Forderung zu ſtellen, denn außer
den kaufmänniſchen Angeſtellten ſelbſt iſt niemand r durch
tig unglücklichen Einrichtun
kaſſen.

Es reicht dieſe kurze Zeit oft nur knapp hin, den weiten We
nach Hauſe und zurück zu machen u
e Eſſen raſch hinunterzuſchlingen. Jn vielen

eſteht ſogarnoch die ſehr verwerfliche Uebung, den Mädchen das

Mittageſſen im Geſchäfte e zu verabreichen. Es re

Wir ſind aber auch der Ueberzeugung,

r e x Sannzipales insbeſondere in größeren Ge en, denen das uahlreichere Perſonal Schichtenwechſel und Arbeitsteilung ge h e da die Frauen undſattet, durchführen laſſen. Dies gilt übrigens nicht nur für

München, ſondern für das ganze Reich.
e u

re

ein heißes oder ab Berlin.

ehr
Eine Regelun

etrieben iſt im Jntereſſe
übrig,
ſchärfere

der Arbeitszeit

en geſchädigt, als die Kranken liche amgen daß ſich ſchüttet.
uten Willen des

unter den

iſt niederge

Arbeiter ein Dorn im Auge iſt.
behandlung und Reinlichkeit bleibt vielfach ſo viel zu wünſchen

daß das konſumierende Publikum Urſache hätte, noch
trafbeſtimmungen Er gewiſſe

zu verlangen, nicht gegen die Gehilfe
Osnabrück. Das

au

r r i. Elſ.

Aus dem Reiche.
Einen Raubmordverſu

wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß eingeleitet war, iſt einge
ſtellt worden.

Köln. Moderne Baukunſt. Mittwoch nachmittag ſtürzte
in der Wol ſtraße ein r Hinterbau zuſammen. Sämt-

eiter wurden außer einem ver-
2 ſchrecklich verſtümmelte Leichen wurden be

borgen, 13 andere Bauarbeiter und ein Kind befanden ſich noch
Trümmern. Vor der Unglücksſtelle ſ en ſeh

inder

eſchäftigten Ar

verübte der 15jährige

Jm Punkte: Betreffs Leute

äckermeiſter
n.

erfahren gegen den nationalſozialen
Agitator v. Gerlach, das von dem hieſigen Staatsanwalt

Die Spinnerei und Weberei Vaucher
rannt. Ein Arbeiter verbrannte, ein anderer wurde

er erlebt. Der Schaden wird auf eine Million Mark

Zur ſremnd lichen Veachnng!
Um unnütze Korreſpondenzen den Anfragenden und mir zu

erſparen, bitte ich Kenntnis zu nehmen, daß ich während
ochen keine weiteren Vortr Küd W men

e le.

atu behalten. de Mutter kann auf d

tie dürfen ihre Vertretung vor

Briefkaſten der Redaktion.

en Betrag
nicht das S dieſe Ge

ericht über

burgerſtraße 101, lie

bald ge

erz
er Ver

Fällen Laufburſche Franz Wagner in der Luiſenſtraße an ſeiner Groß
mutter, um ſich einen größeren Geldbetrag avzueignen, den die
Großmutter erhalten hatte. Der junge Thunichtgut iſt ge

r den ganzen Tag der friſchen Luft flohen. der nächſten achtera. Zur Zuchthausvorlage in ihrer letzten kann.
ſchäften mit ſehr langer Arbeitsdauer beſteht S auch die hieſige Bäckerinnung Stellung genommen und

während der Arbeitszeit ſowohl vormittags, als man höre wie: Die Zuchthausvorlage wurde von der Ma-bis (eine Taſſe Milch, Kaffee, jerität befürwortet. Ueber die Beweggründe zu dieſer Helden A. V. in T. Der Bauer

ir können nicht rade a war nichts, P e de e Zet r daß r W
gerade im Bäckergewerbe no tände anzutreffen ſind, wie agen uedauerlich zu bezeichnen. Sehr i man ſie für anncbaßqh halten ſollte und da iſt es begreiflich, nehmen.

den Rittern von der Backbeute das Koalitionsrecht der

n-—=]Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Zum Wohnungswechsel
empfehle Gardinenstangen, Rosetten, Zuggardinen-
Einrichtungen, Spiegel, Bilder, Leitern, Abtreter,
Besen, Bürsten, Scheuertücher, Küchen- und Plur-
lampen, Putzsteine, Putzleder, Fensterklammern,
Brietfkasten, Konsole u. Paneele zu billigst. Preisen,

C. F. Rittor, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Briefkaſten der Expedition.
K. Perlergregrſed Fleiſchermſtr. Otto Hecklau, Merſe

a s Volksblatt nicht.

Hoſzarbeiter-Verband.
Sektion der Modelltiſchler und der in
den Fabriken beſchäſtigten Holzarbeiter.

Sonnabend den 30. September 1899
abends 59 Uhr im „Händelpark“
S. Verſammlung.

Tagesordnung wird in der Ver
ſah bekannt gegeben.

Das
orſtand.

Zimmerleute von Zeiß und Umg.

welche gewillt ſind, der Zentral-Kranken- u. Sterbekaſſe der Zimmerer
Deutſchlands (eingeſchr. Hilfsk. Nr. 2)
deizutreten, werden erſucht, am Sonn-
abend d. 30. September oder an jedem
Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats von nachm. 6 Uhr an ſich im
Reſtaurant „Franziskanerkeller“ zu
melden, woſelbſt jede Auskunft erteilt

wird. G. W.
Direktion M. Richards.

Sonnabend den 30. September 1899.
Abends 7 Uhr:

15. Vorſt. im P.-A. 13. Abonn.Vorſt.
3. Viertel.

Egmont.
Trauerſpiel in 5 Akten von W. vonrip Göthe.

Sonntag den 1. Okt. nachm. 3 Uhr
3. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Zar und Zimmermann.

Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.
bends 7 Uhr.

16. Vorſt. im P.-A. 3. Vorſt. auß. Abonn.
4. Viertel.

Die Geisha
oder: Eine che Theehaus-

eſchichte.
Operette in 3 Akten von S. Jones.

Thalia- Theater.
Sonntag den 1. Oktober 18099.

Eröffnungs Vorſtellung.
Novitätl Zum 1. Male: Novität!

Auf Strafurlanb.
Billetverkauf an der Theaterkaſſe und

bei Herrn Heinrich Hothan (Gr. Stein
ſtraße 14).

Zurg-Theater, Giebichenstein.
Sonntag den 1. Oktober 1899

Eröffnungs- Vorſtellung.
Der liebe Onkel.

Schwank in 4 Akten v. Rud. Kneiſel.
Montag den 2. Oktober 1899

Er iſt Baron.
Gr. geß e mit n in 3Akten v. Hoche.
Preiſe der Plätze Num. Platz 50 Pf.,

Saal 30 Pf.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Die JapaneſenTruppe Fukushima
(acht e BravourGymngſtiker
und Egquilibriſten. (Senſationell.)
The Elionah's, Bravour-Jongleure u.
Malabariſten. Miß u Kareén,
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapezund an römiſchen Ringen. e
Areo und Riva, Exzentriker et em
Kabeldraht. Mr. Rivens mit ſeinen
akrobatiſchen WunderAffen. Frl.
Lina Goltz, OriginalGeſangs und
Koſtüm Soubrette. Fräul. Minna
Feilsing, Lieder u. ten ſingerin

Herr Bernhard NMarx, ri inal-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
mermann Krueger's „Clektriſch-

muſtkaliſche Stern mit neuen muſi

kaliſchen Vorführungen.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Arawattenſtets Neuheiten in großer Auswahl c
empfiehlt billigſt

Gustav
15 Leipzigerſtraße 15.

ſcheinen aller iſt notwendig.
Der

Skinneri dalen S.

Farbe: weiß.

Apollo- Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
Freitag u. Sonnabend

Abſchieds Vorſtellungen

der gegenwärtig engagierten

großartigen

Künftler-Spezialitäten
J Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

an Wnnenennnrdenne

Vitte ausſchneiden
und an der Kaſſe abgeben!

r Wa BRon.
Vorzeiger dieſes Ausſchnitts
erhält Freitag und Sonn-
abend ein Billet zu folgenden

Preiſen:

Loge 65 Pf.I. Fang 50 8
Balkon 40 Pf.Saal 25 pt.Galerie 20 Pf.

Sonntag:

Fata Morgana.

W h hApollo Theater.

DOsta-Trio, 2 Herren, 1 Dame in

an den römiſchen Ringen. QuartettTauma a und Tanz-Enſemble.
Adolfi und Miss Nelly, Jnſtrumen-
tal Equilibriſten. Frl. Rlise Saro,
Konzertſängerin. Charles Torbay.
Darſteller von Schattenbildern. Gebr.
Milardo, Duett. Kietings urkom.

antomime „Feierabend in einer
Schuhmacherwerkſtatt“. Herr Varciss
Mertens Salon- und Charakter-

umoriſt. Direktor Paul Gödings
Poſſen- und Operetten Enſemble.

äglich wechſelndes Programm.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Reſtaur. zur Salzquelle,
Graſeweg I.

Von Sonnabend ab
täglich f. Vochraten.

Es ladet freundlichſt ein
w Hemer.

Spitze 15.
Sonnabend den 30. Sept.

ff. Pökelknochen
wit Reerrettich oder Sauerloh.

S

Feinſte

Sahnen-
Margarine

Ja Pfd. 50, 60, 70, 80 Pf.
empfiehlt

W. Reumann
S Gleistatrasse S.

Wehage

Programm vom 16. bis 30. September

Balltoilette. Vorzügliche Produktionen

Zwanzigers Reſtaur.

S 1. dessauersir. F.
Sonntag den 1. Oktober 1899

Familien- Abend.
Für gute Unterhaltung iſt beſtens

geſorgt.
Es ladet freundl. ein Joh. Jänicke

Restaurant Rudelsburg
Gr. Brauhausſtr. 21.

Sonnabend den 30. September
Spick-Fale-Huskegeln

auf dem Billard.
Hierzu ladet ergebenſt ein

K. Henwig.
Stejskals Restaurant,

Bergſtraße 4.

Morgen Sonnabend abend
gr. Pökelknochen-Cssen
m. Sauerkohl, Meerrettich u. Klössen.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Der Obige.

Für angenehme Unterhaltung
J iſt beſtens geſorgt.

t e 73 n.a e fea
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend

L. BRamer,
Goetheſtraße 14.

e i Schlachte Feſt.

Thüringer

B. Osterloh,

Rot Wurst,

Steinweg Nr. 50.

à Pfund 45 Pf.
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

Kl. Alrichſtr. 18*, 1. Etage
kauft man zu den denkbar billigſten

Preiſen
Nußbaum Virken, Rahagoni-

2Wöbel,
ebenſo unter Garantie recht dauerhaft

und elegant gearbeitete

Polsterwaren.
Federbeiten. Spiegel.

Nähmaschinen
au wirklich ſtaunend billigen

Preiſen.
S. Rosenberg,

Kl. Ulrichſtr. 18*, 1 Creppe.

Markt-

Taſchen,
nur gute Qualitäten, in allen

Größen vorrätig.

Awvin Rentze

Schmeerſtraße

24.

5 e 4en

Goldene Damenuhr
vorgeſtern abend verloren. Gegen

2 möbl. Zimmer zu v. Schülershof 10.
Belohnung abzugeben

Glanehaerstr. 75, U r.

F. F.
den 30. September Thalamtſtra
Verkaufsſtelle meiner in ei
Heſen, Hürſten, Pinſel, iaſa

Hocheröffne.

Erlaube mir hiermit zur ge Aginmis u bringen, daß ich Sonnabend

e amener Werkſtatt angefert. Fabrikate, als:allmarkt, Central Hotel) eine

vawaren, Maſchinenbürſten x.
achtungsvollBruno Seifert, Bürſtenmachermſtr.

Friſch gebrannten

I a feePfund nur 1 M.
M Feinstes Arome. W

Joh. Schwarz,
Merſeburgerſtraße 159.

mit warmem Futter, zweireihig mit
Mufftaschen von 9 Mk. an,

Max Teuschor, Schmeerſtr. nur20

Friſch eingetroffen:

Ein großer P Militär undBeamten Mäntel 5 Mk. 50 Pf. an,
oßer Poſten neue und getragene
interüberzieher 5 Mk. an, elegante

W üge 9 Mk. an, Kindernzüge 2 Mk. an, Winterjoppen
und Jacketts von 4 Mk. 50 Pf. an,
rre Hundert Arbeitshoſen ſpott
illig.
Ferner empfehle mein großes Lager

in ſelbſtgefertigten Arbeiter Lang-
12 Mk., Halbſtiefel 6 Mk.,

rauen und Kinderſchuhe ſpottbillig.

Fortwährend großes
in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,

Kellner-Koffern, große Mädchenkoffer,
i in allen en pottbillig.

roßes ger Teſchings, Revolver,
Uhren und anderes mehr.

Töpker in Roten Turn
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.

Zum Dankfest
empfehle

in r re Qualität täg-lich friſch eine z Auswahl
der geſchmackvollſten
Luchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.

gen al Wanilteguß.
Fein erliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Kochſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee, Butterge-bäcke, Makronen, in
Schokol. u. Vanillezwieba

Carl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Delikate kleine

Landschinken
à Pfd. nur 70 Pf.

Johannes Schwarz,
Merſeburgerſtr. 159.

Thalamtſtraße 6. Schülershof 4.

ff. Rakao, Schokoladen,
honigkuchenbruch etc.

empfiehlt billigſt
Tornow, Leipzigerſtr. 82.

ochf. neuen Sauerkohl
v 2 Pfd. 15 Pfg. W

offeriert Cugen Pommer,
Giebichenſteln, Burgſtr. 7.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

2 Ziegen, Haſen und
Kaninchenfelle

X kauft fortwährend
X Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Cabakpfeifen
empfiehlt billigſt

Ernst Karras jun,
Leipzigerſtraße 4.

empfeh
ahe Arten Stempeli a

2000 verschied. Mustern.
Facsimilé-Stempel,

Stompol mit Wappen, oſar Lanisehux- saubersten Abdrücko
und Signir-Simyel Ueternd.

HALLE aſs. En reine Buchstadea
Rioolaisetr, 6 2 un

e waseheoohte Fardes,
Oauer- farbokissoa,

Knochen, Lumpen, altes Eiſen, Bruch
metalle kauft in großen und kleinen
Poſten zum höchſten Preiſe. Auch
wird die Ware auf Beſtellung abgeholt

G. Grasameyer,
Schillerſtr. 24.

Dunkelbr. Küchenſchrank oh Aufſatz

zu verkaufen Hoheſtraße 21, II.
S. Schmied oder Schlosser
geſucht bei

G. Twanxrig,
Giebichenftein, Zietenftr, 34.

TodesAnzeige.
Am 26. September verſchied nach

ſchweren Leiden unſer eifriges Mit
glied, der Schuhmacher

Robert Liebert.
Wir werden demſelben ein ehren

des Andenken bewahren.
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachmittag 4 Uhr von der
Leichenhalle aus ſtatt.

Der Vorſtand des Arbeiter
fertbildungsvereins Weißenfels.



Sorzialdemokratiſcher Verein,
Montag den 2. Oktober 1899 abends 8 h

Herrn Sack (Mühlberg)
WersammiuangTagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Zu des e ndes.

Zahlreichem Be üch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Se Hiet leben.
Sonntag den Oktober nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Verſammlung des Sozialdem. Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Tagesordnung: Das Parteiprogramm als Fundament unſerer Be
wegung. Referent: Stadtverordneter Krüger aus Halle.

Hohenmölsen und Umgegend
Sonntag den 1. Oktober nachm. 3 Uhr i Saale zur Grünen Linde

in Unterwerſchöffentliche Volksverſammlung.
Tagesſordnung: I. Die gegenwärtige politiſche Lage. Referent:Genoſſe Nebling aus Hale 2. Verſchiedenes.
Um zahkreiches Erſcheinen erſucht

V Entree 10 Pf.
Der Einberufer.

Motaliarbeiter 2
Zur Bef chung der Vorgär n der Fabrik von

eise Monsirs er.
finden am Sonnabend den 30. September abends 6 Uhr und abends
s Uhr W S öffentliche

Metallarbeiter -Versammlungen
im Reſtaurant „Zum letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße, on

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Verein der Klempner, Inſtallateure u.

verw. Berufsgenoſſen.
Sonnabend den Z30. September abends 8 Zyr, r Gaſthof zu den

drei Königen, Kl. Ulrichſtraße 3General Verſammlung,
Tagesordnung Bericht des Vorſtandes und Neuwahl desſelben.Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Verband der Fabrik-, ſand-, Hilfsarbeiter n. Arbriterinnen
Deutſchlands. Zahlftelle Halle a. S.

Sonnabend den 30. September 1899 abends 8 Uhr in Zahns
Gaſt u. Logierhaus, Martinsberg 6,r Mitglieder Verſamminng. W

Tagesordnung i. Vortrag über: g Heinrich Heine“. Referent:
Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg. Weihnachts Vergnügen. 3. Ver-ſchi edenes. Um zahlreiches und niukſches erſuchen

Die Bevollmächtigten.

Verband aller in der Schmiederei beſchäftigten Derſonen.
Sonnabend den 30. Sept. abends S Uhr bei Pirſchky, Gr. Berlin 14

W Mitglieder-Versammlung.Betreffs Regelung der Mitgliedsbücher iſ. es Pflicht, zahlreich zu er
ſcheinen. Die Kollegen, welche in der Werkſtellenverſammlung im „Letzten Dreier“
für die Reſolution ſtimmten, ſind auf dieſe Verſammlung aufmerkſam emacht.Laut Beſchluß wird vom 1. Okt. mit der Bezirkskaſſierung egennen D. S

Gaſt- und Logierhaus Stadt Einbeck
Franckeſtraße 18.

Allen meinen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich nach wie
vor obiges Gaſthaus weiter bewirtſchafte und halte mich bei aufmerkſamer
direg ferner beſtens empfohlen. Sonnabend und Sonntag Anſtich von

dem beliebten Günther'ſchen Lagerbier (hell), dazu Pökelknochen m. Sauer-
kohl. Sonntag mittag Haſenbraten. Um fleißigen Beſuch bittet

Franz Lehmann.

Merſevurg. ehe t. Turn Verein „Germania“, Aue.
r im Reſtaurant des

Sonntag den 1. Otteber 1899 im „DiangSagl

Abturnen mit Konzert u, Ball.
Freunde u. Gönner des Vereins ladet höflichſt ein Der Tururat.

Anlang des Konrerts Uhr. all von 63 Uhr.
7

Neun eingetroſtem:

Jäcerplat dir

ocheleg. ſpottbillig echt nußb.
u. birkene Ausſtattungen, eleg. 2thürigerleiderſekretär 24 ganze Aus

von 170 an nur beiK. Bieler, Seit 31, J.

Gr Selezenhe itskanf. Hocheleg. r in allen Stoffarten von M. 10. an.
ock-Anzüge in Kammgarn u. Diagonal v. M. 16. an.

Ne d gar S oſen in Kammgarn, Buckskin u. Cheviot v. M. 3. an.77 etroffen urſch e Auabenane ige gn v r M. 3.50 an.
Eine ſchöne Auswahl 7 WinterPaletots Vanteſten Genre von M. s an

in eleganten u Jaterims u. Falten-Facon v. J an.
9 3 amburger Leder-Hoſen von an.Herren Anzügen Zetrts Dreidraht-Leder- Hoſen von M. 4.50 an.

a 18, 24, 30 und 36 Mark. Kräftige Zwiru, Kaſſinet u. Halbleder- Hoſen von M. 1.50 an.Das Neueſte, was die Mode Mancheſter Hoſen u. KnabenAnzüge von M.
bringt, iſt zu ſehr billigen Preiſen

B. alles da.
Ferner ein Poſten

rren- Anzüge

2 W 5

Arbeits Jacketts von M. 3. an, Monteur- Anzüge
in Leinen und Pilot von M.

Verkaufsſtelle des
Altgemeinenn. Giebithenſteiner Konſum-Pereins

gegen Verabreichung von Bi rmarken.

gegenüber der

0 4große Joppen en

KaufhausRenners t.

hier am P

gller Art in Eiche, Nußzbaum, Alt uns ſtets bemühen, für gute Speiſen und Getränke S

imitiert, als

Empfehle
mein ſtets 551 Lager größtes

Gustav Feinsch Hirſch-Apotheke.

neuen und Arbrautten Aſſen Freuncen

Möbeln und Bekannten zur Nachricht
daß wir das Reſtaurant Iwiggerſtrage 17 übernommen haben und werden

orge zu tragen.Sonnabend den 30. September und Sonntag den 1. Oktober friſchen
t wen ſowie täglich muſikaliſche Unterhaltu dierzu ladet freund

ſt ein Die Familie Drunk.
Mahagoni, Birke, auch desgleichen

Saleige und ue Gaſſhaus zur Dölauer Heide, Dölauund eher De
Rohrlehnſtühle und andere je
Art, franzöſ. Bettſtellen, ſowieeinfache nie u. ohne Matratzen,

Waſſchtiſche mit u. ohne Marmor,
Kleider und SchreibSekretäre,
Kleider u. Küchenſchränke, Tep-
piche u. v. a., wie bekannt
billig und reell.
Friedr. Peileke,

Sonntag den 1. Oktober zum r Erntedankfeſt w von nachm.

Tanz- Vergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

H. Langrock.
Restaurations Uebernahme.

Der geehrten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Bekannten zur gefl.
93 Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage dasStraße Günther'sche Restaurant, Delitzscherstrasse 23

Alte Möbel werden ſtets mit übernommen habe.
in Zahlung ge Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die werten Gäſte zu ihrer vollſten

nommen, x tt. Suſrie h t guten Speiſen 2 bedi r unternehmensegen bar ge II n der Erwartung einer guten Unterſtützung meine nternehmensS es e zeichnet ochachtungsvoll
Karl Walither.

Franz Keils Sanitäts-NWährzwieback
ff- geräucherten

1ppespeer hat ſich nicht durch immerwährende, die Ware bedeutend vertenernde
à Pfd. 40 Pf eitungsreklame, nur allein durch ſeine vorzügliche Güte in

v rzer rig viele r h eTtrogf Onualität, verhältnisauf ſeine unüber ene Qualität, verhältnis-hart geräuch. Rotwurſt mäßig h echt und Billigkeit verträgt er keine großen Aus
5 Pfd. für 3 Mk. aben eticee und verlange man daher in Droguerien und

olonialwaren-Handlungen ausdrücklich

Franz Keils Sanitäts-Währzwiebaclk,
in Original-Paketen zu 10 Pf. mit 10 Stück Jnhalt.
Analyſe des Nährzwiebackes, von einem hervorra pden, ge

wiſſenhaften Chemiker angefertigt, liegt jedem Paket

empfiehlt

W. Reumann
18 Geiſtſtraße 18.

S2 hr 7 n Se r g. e 57r I 2 W S re

Halle a. S.

verkaufen zu können.
Ein Beweis meines rieſigen Umſatzes und der Beliebtheit meiner Schuhwaren iſt, daß ich von nur einem Fabrikanten in einem Jahre

S 2290 DButzend Paar
gekauft habe, was handelsgerichtlich bewieſen iſt.

Schruuivs
Trotz bedeutender Steigerung von Filz und Lederſchnhwaren bin ich durch bedeutende Abſchlüſſe in der Lage, zu

H. Flxan

„22 a. S.er ene l
früheren billigen Preiſen

Gelegenheitskauf Mehrere 1000 Paar Filzſchuhe und J für Herren, Damen und Kinder, mit Filz und Lederſohlen,

herrenLangſchaftstiefel
FHalbstiefel
Stefeletten

hHalbſchuhe

„hHausſchuhe
Gurentſchuhe für Herren

II A X.Halle a, S., Leipzigerstr. 87
i S

Bi zu ganz billigen Preiſen. W
DamenKnopfstiefel Knaben und Mädchen -Schnürstielel

halbſchube Knopfſchubhe„hHausſchube 3 hHalbſchuhe e
Sallſchuhe n Gummſſhude.

Warmgefütterte Schnürſchuhe.
für Herren- und Knaben-Konfektion,Kaufhaus Damen und MädchenKonfektion,

Manufaktur-, Leinen- und Kurzwaren,1. Ranges Suenvut

S S von mir c

und Damen.

e

h 2

T vVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. o Drud der Halleſchen Scene Sir E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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